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Zum Geleit 

Die Botschaft. welche dies Büchlein bringt, lautet einfad1 aber sehr 
ernst, Das Eine, was der Kirche nölig ist und wonach alle einmütig und 

von ganzem Herzen trachten müssen, ist: MIT DEM GEIST GOTTES 

ERFULLT ZU WERDEN. 

Um die Aufmerksamkeit und die Herzen für diese Botsd1af t zu gewin­
nen, habe id1 auf einige Hauptpunkte besonderen Nad1druck gelegt. 

Es ist Gottes Wille, daß jedes Seiner Kinder mit dem heiligen Geist er­

füllt werde. 

Ohne von dem heiligen Geist erfüllt zu sein, ist es unmöglich, daß der 

einzelne Christ oder eine Gemeinde oder die Kirche leben und so wirken 

kann, wie Gott es will. In allem und überall sieht man, daß dieser Segen 

in der Kirche wenig genossen und leider wenig gesucht wird. 

Dieser Segen ist f iir uns bereitet und ist ganz gewiß zu erlangen. Unser 

Glaube darf sich des mit der größten Zuversicht getrösten. 

Das große Hindernis aber, das dem im Wege steht, ist, daß das eigne 

Leben und die Welt, die ihm mit ihren Freuden dienstbar ist, den Platz 

einnimmt, den Christus haben sollte. 

Wir können nicht mit dem heiligen Geist erfiillt werden, bis wir bereit 

sind, uns von dem Herrn Jesus leiten zu lassen und alles zu lassen, zu 

opfern und hinzugeben für die Eine köstliche Perle. 

Ich fühle sehr das Mangelhafte meines Werkes, und doch vertraue ich, 
daß der Herr Seinen Segen dazu geben wird. Wir fühlen den geistlosen 
und schuldvollen Zustand der Kirche zu wenig. Die Verheißung Gottes 
kann keinen rechten Eindruck auf uns machen, wenn wir uns nid11 Zeit 
nehmen, Herz und Gedanken ernstlid1 mit ihr zu besd1äftigen. Id1 hoffe, 
der Versuch, die Sache von allen Seiten darzustellen, wird dazu beitra­
gen, den Weg für die Uberzeugung zu bahnen, daß der Pfingstsegen in 
Wahrheit das Eine ist, was not ist, und daß wir, um dieses Eine zu be­
sitzen, allem andern absagen müssen. Ich bitte die Christen freimütig, 
dies mehr als einmal zu lesen, Weil der Geist fehlt, währt es lange, bis 
die Erkenntnis, wie gewiß Er uns fehlt, weld1er Reid1tum, weld1e köst­
lid1e Gewißheit Er uns bietet. sich unser bemäd1tigen kann. Besd1äftigt 
uns dies anhaltend und mit ganzer Hingabe, so werden wir nad1 und 
nach erhalten, was uns mit einem Mal zuteil werden könnte. 
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Sehe ich durch, was ich gesd1rieben, so ist mir, als hätte id1 auf Eins 
bestimmter hinweisen sollen, nämlid1 auf die Stelle, die das anhaltende 
Gebet einnehmen muß. Es ist dies Büdllein nidll eigentlich für die 
Pfingstgebetszeit gesduieben, denn in der Kirche muß alle Tage Pfing­

sten sein. So wenig ein Mensd1 gesund bleiben kann, ohne jeden Tag die 
frische Luft des Himmels zu genießen, so wenig kann der Christ, kann 
die Kirche ohne jenen Segen nad1 dem Willen Gottes leben. Es sucht 
dies Büchlein auf das hinzuweisen, was das ganze Jahr hindurch gilt. 
Jetzt will es mir indessen scheinen, als hätte id1, viclleid1t unter dem 
Eindruck, daß in den Pfingsttagen genug auf das einmütige Gebet gehal­
ten wird, nidll red1t nachdrücklid1 dazu ermutigt, Gott unaufhörlid1 um 
Seine Hilfe dazu anzuflehen. Ehe die Pfingstzeit dieses Jahr herankommt, 
gedenke ich auf Reisen zu sein, um in Gemcinsdrnft mit Christen in an­
deren Ländern über diese Dinge zu sprechen und mit ihnen zu beten; ich 
werde also an den Pfingstgebetsstunden unseres Landes nid1t teilnehmen 
können. Laßt mich nicht allein im Blick darauf. sondern auf das tägliche 
Gebetsleben, wozu die Pfingstzeit uns immer stärken muß, allen Gottes­
kindern dieses Landes als Absd1iedsgruß noch mit einem einzigen \Von 
dies Eine ans Herz legen. 'Nenn wir in der Apostelgeschid1te lesen, so 
sehen wir, daß das Erfülltwerden mit dem heiligen Geist und Seiner 
kräftigen ·Wirkung immer durd1 das Gebet erlangt wurde. Denkt nur an 
Antiodlien. Als sie dort fasteten und beteten, offenbarte ihnen Gott 
durch den heiligen Geist, daß sie Barnabas und Saulus absondern soll­
ten; wiederum gingen diese beiden .Männer aus, vom heiligen Geist ge­
sandt, nachdem sie gefastet und gebetet hatten. Diese Kned1te Gottes 
fühlten es, es muß alles von Oben kommen: wir müssen uns durd1 Fa­
sten soviel als möglid1 von dem irdisd1en Leben losmad1en, müssen uns 
im Gebet ganz zum Himmel wenden, um es aus dem Himmel, um es von 
dem lebendigen Gott selbst zu empfangen. Daß wir nur nidll müde und 
mutlos werden, sondern mit den Auserwählten Gottes, die Tag und 
Nad1t Ihn anflehen, ohne Aufhören bitten, daß der heilige Geist wieder 
in uns und in der Kirche an Seinen red1ten Platz, zu Seiner vollen Herr­
sdrnft gelange - ja, daß Er in der Kird1e wieder zu Seiner Ehre komme, 
hoch in Ehren gehalten werde und in allem den ersten Platz lrnbe. Gott 
kann zu der Seele, die in Aufridltigkeit nach Seinem \Vorl betet, nidit 
nein! sagen. 

Nid1ts durd1dringt und läutert das Herz so als das Gebet. Es lehrt uns 
fragen, Begehre id1 wirklich mehr als alles andere, das, um was id1 bitte? 
Bin ich willig, allem abzusagen, um Raum zu mad1en für das, was mein 



Gott mir geben will? Ist das Gebet meiner Lippen wirklid1 das Gebet 
meines Lebens? Bleibe id1 wirklid1 in Berührung mit Gott, Tag und 
Nacht auf Ihn wartend, bis Er mir diese große, himmlisd1e ·wundergabe 
gebe, Seinen eignen Geist, um mein Geist zu sein, der Geist meines Le­
bens in jedem Augenblick? 0, lasset uns doch anhalten am Gebet, laßt 
mit Flehen und starkem Rufen uns als Seine Priester vor Gott stellen, als 
die Vertreter Seiner Kirche: Wir können uns darauf verlassen, daß Dr 
uns erhören wird: .Da mir angst war, rief id1 den Herrn an und schrie 
zu meinem Gott; da erhörte Er meine Stimme von Seinem Tempel, und 
mein Schreien kam vor Ihn, zu Seinen Ohren. Und Er führte mich aus 
ins \Veite und riß mich heraus." 

Bruder! Du weißt, der Herr ist ein Gott, der sich verborgen hält. Er 
will, daß man Ihm vertraut. Er ist uns oft sehr nahe, ohne .daß man es 
merkt. Er ist ein Gott, der Seine Zeit kennt. Sein Gang scheint uns zu­
weilen sehr langsam. Dennoch: • ob Er verziehe, so harre Seiner; Er wird 
gewißlich kommen und nid1t verziehen." 

Mit dem Gebet, daß der Herr jedem meiner Leser Seinen Segen gebe, 
nenne ich mich 

euren Diener in Ihm 

Andreas Murray 
Wellington, 7. April 1895. 



Vorwort zur neuen deutschen Ausgabe 

Die Schriften von Andreas Murray haben uns alle schon viel zu sagen 
gehabt und liefe Segnungen vermittelt. Eine dieser gesegnetsten scheint 
aber doch im Sturm der Zeit ,, verschüttet" gewesen zu sein. \Vir haben 
sie vergeblid1 in der Schweiz und in Deutschland als deutsd1e Ausgabe 
gesucht. Wir verstehen dies. Zum Titel sd10n gehört etwas Mut. Aber es 
bleibt dabei, heute erst red1t: ,,Das Eine, was not ist! - Der volle Pf ingst­
segen!" 

Und wir wagen zu sagen: Wir haben selten so eine klare und überzeu­
gende Sduift gelesen, die uns diese unumstößliche ·wahrheit so dringend 
vor Augen stellt und sie uns so überzeugend und lieb ins Herz hinein 
sagt. Ach, möd1ten sich doch noch recht viele teure Gotteskinder unserer 
Tage belehren lassen und damit dann zu einem so gesegneten Segens­
und Siegesleben kommen, wie der V erfass er dies erleben - durfte. Von 
ihm heißt es im wahrsten Sinne des ·worts: ,, . . .  und durd1 denselben re­
det er noch, wiewohl er gestorben ist!" Ja, Gott will mit diesen Zeilen 
durch ihn und durd1 die Erleuchtung Seines vVortes reden. Wir wollen 
dies wahrnehmen nad1 Hebräer 2, 1 - 4. 

Gott segne Sein Volk mit überfließendem Leben! 
Karl Fix 

1. November 1949. 

3. Auflage Mai 1962 
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DER VOLLE PFINGSTSEGEN 

I. 

Wie er verkündigt werden muß 

"Und Paulus kam gen Ephesus und fand etlid1e Jünger, zu 
denen sprad1 er, Habt ihr den heiligen Geist empfangen, da 
ihr gläubig geworden seid?" Apostelgesd1. 19, 2. 

Es war ungefähr 20 Jahre nam der Ausgießung des heiligen Geistes, 
als das gesdrnh, was in unserm Text erzählt wird. Paulus kam auf seiner 
Reise nam Ephesus und fand dort in der Christengemeinde einige fromme 
Männer, denen er anmerkte, daß ihnen an ihrem Bekenntnis oder an 
ihrer Erfahrung etwas fehlte. Er fragte sie, Habt ihr den heiligen Geist 
empfangen, da ihr gläubig geworden seid'? Ihre Ant,vort war, daß sie 
nom nidlt von eiern heiligen Geist gehört hätten. Sie waren von Jüngern 
Johannes des Täufers auf Jesum getauft; das große Ereignis aber und die 
Bedeutung der Ausgießung des heiligen Geistes war ihnen nod1 unbe­
kannt. Sie kamen aus Gegenden, wohin die volle Pfingstpredigt von dem 
erhöhten Jesus, der mit dem heiligen Geist tauft, nom nid1t gedrungen 
war. Paulus nahm sie sogleim zu sid1, mad1te sie bekannt mit dem vol­
len Evangelium von dem verherrlimten Herrn, der von dem Vater den 
Geist empfangen und den Seinen gesandt hat, so daß jeder derselben 
Ihn aud1 empfangen kann. Als sie dies hörten, ließen sie sid1 taufen im 
Namen des Jesus, der mit eiern heiligen Geist tauft; darauf hat Paulus 
für sie gebetet und ihnen die Hände aufgelegt, und sie empfingen den 
heiligen Geist. Zum Beweise aber, daß dieses alles himmlisd1e Wahrheit 
sei, bekamen sie Teil an dem Pfingstwunder, redeten mit Zungen und 
weissagten. 

Id1 möd1tc in diesem ßüd1lein Gotteskindern klar mad1en, daß es 
zweierlei mristlid1es Leben gibt. Eins, in dem man von den \\lirkungen 
des heiligen Geistes etwas erfahren, gleidnvie im Alten Testament, Ihn 
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aber noch nicht als den Pfingstgeist empfangen hat, als einen persön­
lichen Geist, von dem man weiß, daß Er gekommen ist, um in den Her­
zen zu wohnen; - und ein höheres, das der besitzt, dem dies bekannt ist 
und der die volle Freude und Kraft der Erlösung erfahren hat. Erst wenn 
die Christen den Unterschied zwischen diesen beiden Zuständen recht 
erkennen, wenn sie einsehen, daß dieser zweite Zustand das ist, was 
Gott ihnen geben will und deshalb aud1 ganz gcwiß geben kann, wenn 
sie mit Besd1ämung das Sündige und Widergöttliche in ihrem Leben er­
kennen und bekennen, dürfen wir hoffen, daß die Gemeinde zu ihrer 
Pfingstkraft zurückgebracht wird. So wollen wir denn im Blick darauf 
die Lehren erwägen, welche obiger Text uns nahebringt. 

l. Zu einem gesunden christlichen Leben ist es unerläßlich, daß man 

den heiligen Geist so e111pfa11ge11 hat, daß man es weiß, sonst würde 
Paulus nidlt gefragt haben, Habt ihr den heiligen Geist empfangen, da 
ihr gläubig geworden seid? Jene Jünger waren augensd1einlid1 gläubig; 
indessen war ihm das nicht genug. Die Jünger, die mit dem Herrn auf 
Erden wandelten, waren aud1 wahre Gläubige; Er hat ihnen jedoch be­
fohlen, zu harren des Geistes, den sie aus dem Himmel von Ihm emp­
fangen würden. Paulus selbst hatte den Herrn in Seiner himmlisd1en 
Herrlichkeit gesehen und mit Ihm gesprochen und war dadurd1 zur Be­
kehrung gelangt. Damit aber war das Werk noch nicht vollbrad1t. Ana­
nias mußte zu ihm kommen und ihm die Hände auflegen, damit er den 
heiligen Geist empfinge. Dann erst konnte er ein Zeuge Christi sein. Dies 
alles lehrt uns, daß der heilige Geist auf z,veierlei Art in uns wirkt: die 
erste ist die vorbereitende Wirkung, die darin besteht, daß er an uns ar­
beitet, aber noch nicht in uns wohnt; daß Er uns zur Bekehrung und zum 
Glauben bringt und zu allem, was gut und heilig ist, antreibt. Die zweite 
ist die höhere und köstlichere, da wir Ihn selbst empfangen als eine 
bleibende Gabe, als eine innewohnende Person, als den Herrn, von dem 
wir wissen, daß unser ganzes inneres \1Vesen auf Ihn sid1 gründet und 
mit Seinem Leben erfüllt ist. Dies ist wahres, volles Christenleben. 

2. Es gibt Jünger Christi, die von dem Empfangen des heiligen Geistes 

wenig oder nichts wissen. Es ist von der äußersten Wid1tigkeit, diese 
Lehre zu verstehen und festzuhalten. Je mehr wir unter dem Eindruck 
derselben stehen, desto besser werden wir den Zustand der Kird1e unse­
rer Tage erkennen und klar darüber werden, wie es mit uns selbst steht. Um 
was es sich dabei eigentlid1 handelt, zeigen uns aufs deutlid1ste die Vor­
gänge in Samaria (Apostelgesch. 8). Philippus hatte dort gepredigt, viele 
waren zum Glauben gekommen und im Namen Jesu getauft; es war große 
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Freude in dieser Stadt. Als die Apostel dies hörten, sandten sie Petrus 
und Johannes, die, sobald sie dahinkamen, für sie beteten, daß sie den 
heiligen Geist empfangen möchten. Und das war noch etwas anderes als 
die Wirkung des Geistes zur Bekehrung, zum Glauben und zur Freude 
an Jesu. Es war mehr: es wurde ihnen aus dem Himmel von dem erhöh­
ten Herrn der heilige Geist zur bleibenden Innewohnung mitgeteilt, um 
sie zu heiligen und zu erfüllen. 

\Väre das nicht geschehen, dann wären sie zwar Christen gewesen, aber 
schwach, mangelhaft, kränkelnd. So gibt es auch zu unserer Zeit noch viel 
Christenleben, das von diesem Empfangen des heiligen Geistes nichts 
weiß. Bei vielem, das gut und lieblich ist, bei großem Ernst und Eifer, 
bleibt es doch immer ein Leben voller Schwad1heit, Straud1eln und Täu­
sdrnng, weil man nidlt angetan ist mit Kraft aus der Höhe; man hat den 
heiligen Geist als den Pfingstgeist, der den Christen innewohnt, der das 
Prinzip ihres Lebens bildet, noch nicht empfangen. 

3. Die große Aufgabe der Prediger des Evangeliums ist es, die Gläubi­

gen zum heiligen Geist zu führen. War es nid1t das große Ziel des Herrn 
Jesu, seine Jünger, nad1dem Er sie drei Jahre in Seinem Umgang erzogen 
und gebildet hatte, dahin zu bringen, daß sie auf die Verheißung des 
Vaters warten und den heiligen Geist aus dem Himmel empfangen soll­
ten? vVar es nid1i Petrus, der am Pfingsttage den Männern, denen seine 
Rede durchs Herz gegangen war, zurief, daß sie sid1 bekehren und tau­
fen lassen möchten zur Vergebung ihrer Sünden, und ihnen verhieß, daß 
sie darnad1 den heiligen Geist empfangen würden? Ist es nid1t dasselbe, 
worauf Paulus in seinen Sendschreiben hinweist, wenn er die Christen 
fragt, ob sie nicht ,vüßten, daß sie Tempel des heiligen Geistes seien, 
oder ihnen sagt, daß sie mit dem heiligen Geist erfüllt werden müßten? 
Das Notwendigste in unserem Christenleben ist es, den heiligen Geist zu 
empfangen, und, wenn dies geschehen, uns dessen bewußt zu bleiben 
und danach zu leben. Ein Prediger des Evangeliums muß nicht nur von 
Zeit zu Zeit oder oftmals von dem heiligen Geist predigen - es muß 
sein ganzes Streben sein, die Gemeinde zu lehren, daß kein wahrer 
Gottesdienst möglich ist ohne die Innewohnung und kräftige Wirkung 
des heiligen Geistes. 

4. Um Gläubige zum heiligen Geist zu leiten, muß ihnen der große 

Mangel ihres Lebens auf gedeckt werden. Das war sid1tlid1 der Zweck der 
Frage Pauli: Habt ihr den heiligen Geist empfangen, dn ihr gläubig ge­
worden seid? Gleid1wie nur der Durstige Verlangen hat, ·wasser zu trin­
ken, und nur der Kranke den Arzt sud1t, so wird erst dann, wenn Gläu-



bige das Mangelhafte ihres Zustandes erkennen, die Predigt von dem 
vollen Segen des Geistes Eingang bei ihnen finden. So lange Christen 
meinen, daß es ihnen nur an größerem Ernst, an mehr Gelegenheit, an 
mehr Hilfe fehle, um zu werden, was sie werden sollen, wird die Predigt 
von der vollkommenen Seligkeit ihnen wenig nützen. Erst wenn sie dür­
auf hingewiesen werden, daß ihre Sdnvachheit und Sünde dasjenige ist, 
was sie hindert, in wirklicher Lebensbeziehung zum heiligen Geist zu 
stehen, daß sie nur noch Seine vorbereitenden \,Virkungen erfahren, Ihn 
selbst aber als einen ihnen innewohnenden Geist nod1 nicht kennen und 
ehren, wird ihnen der vVeg zu etwas Höherem geöffnet werden und als 
etwas Begehrenswertes erscheinen. Um aber zu dieser Überzeugung zu 
gelangen, ist es unerläßlich, daß jene Frage an alle, an jeden Einzelnen 
so genau und pünktlich und so persönlich als möglich gestellt wird, Hast 
du den heiligen Geist empfangen? Wird sie alsdann mit einem iiefemp­
fundenen, aufrid1ligen Nein beantwortet, dann ist die Zeit der wahren 
Neubelebung nid1l mehr fern. 

5. Gläubigen muß geholfen werden, sich diesen Segen im Glauben an­

zueignen. In der Apostelgeschid1te lesen wir zuweilen von Handauf­
legen und Gebet; sogar ein Mann wie Paulus, dessen Bekehrung so kräf­
tig und unmittelbar von dem Herrn selbst geschah, mußte durd1 Hand­
auflegen und Gebet von Ananias den Geist empfangen. Es muß den Pre­
digern und Gläubigen die Kraft des Geistes innewohnen, andere mit 
Glauben und Mut segnen zu können; denen dagegen, die schwach sind, 
muß geholfen werden, sid1 den Segen anzueignen. Das gesdüeht aber 
nur dadurch, daß sowohl diejenigen, weld1e diesen Segen besitzen und 
mitteilen, als auch diejenigen, welche ihn haben wollen, sich völlig vom 
Herrn abhängig wissen und alles von Ihm erwarten. Die Gabe des Gei­
stes wird nur durch den Herrn selbst verliehen; jede Mitteilung des Gei­
stes kommt von Oben, und zuweilen bedarf es dazu einer wirklichen 
persönlichen Unterhandlung mit Gott. Sowohl der Diener des Geistes, 
den Gott dazu gebrauchen will, jenen Segen mitzuteilen, als auch der 
Gläubige, der also gesegnet werden will, muß in unmittelbme, persön­
lid1ste Berührung mit Gott treten. Alle gute Gabe kommt von Oben her­
ab; glauben wir das, so werden wir auch Mut bekommen, zuversid1 tlich 
und freudig zu glauben, daß wir den vollen Pfingstsegen ganz gewiß 
empfangen können. 

6. Die Verkiindigung 1111d Zueignung dieses Segens wird der Ge111ei11de 

die volle Kraft des ersten Pfingstgeistes zurückbringen. Am ersten 
Pfingsttnge war das Reden mit fremden Zungen und das Weissagen die 
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Folge des Erfülltwerdens mit dem heiligen Geist. Hier in Ephesus, 20 
Jahre später, ward dasselbe ·wunder gesehen als sichthmes Zeichen und 
Unterpfand der anderen herrlid1en Geistesgaben. Wir dürfen darauf 
rechnen, daß da, wo die Predigt vom heiligen Geiste die Zueignung des­
selben zur Folge hat, auch das gesegnete Leben der ersten Pfingstgemeinde 
in seiner vollen Kraft wieder hergestellt werden wird. 

Es wird in unserer Zeit unaufhörlich geklagt über den Mangel an Kraft 
in der Kirche des Herrn. Bei aller Vermehrung der Gnadenmitteilungen 
ist nicht diejenige Kraft der Gottseligkeit in den Gläubigen, nicht die­
jenige Kraft zur Bekehrung in den Predigten, nicht diejenige Siegeskraft 
in dem Kampf der Kirche mit Weltsinn, Unglauben und Ungerechtigkeit, 
die man nach dem Wort Gottes envarten müßte. Man klagt mit Recht. 
Möchte die Klage so stark werden, daß man, von der Not getrieben, seine 
Zuflucht zu nichts anderem nimmt als zu diesem Einen, das Gottes \Vort 
lehrt: erst wenn in der Gemeinde der Glaube an den vollen Pfingstsegen 
wieder lebendig und die Aneignung desselben wieder zur Wahrheit ·wird, 
kann sie wieder zu ihrer früheren Kraft gelangen und ihre früheren 
Werke tun. 

7. Das Erste, dessen die Kirche bedarf, sind Männer, die von diesem 

Segen zeugen können. Seien es Prediger wie Petrus und Paulus, oder 
Diakone wie Philippus, oder Gläubige wie Ananias, der zu Paulus kam -
gleichviel; deshalb müssen Prediger und Glieder der Gemeinden zusam­
men Gott anrufen, daß es ihnen möge gegeben werden, im Predigen und 
Verkehren miteinander Jesum so zu predigen, wie Johannes der Täufer 
es tat - als denjenigen, der mit dem heiligen Geist tauft. Nur die Worte 
dessen, der als persönlicher Zeuge und Beweis von der Geistestaufc auf­
tritt, werden volle Kraft und Wirkung haben. Die ersten Jünger haben 
diese Tau:fe auf den Knien empfangen, auf den Knien haben sie den hei­
ligen Geist für andere erbeten; nur im Staube anbetend, dürfen wir auch 
heute noch, sei's im stillen Kämmerlein, sei's in Gemeinsdrnft, den vol­
len Segen von unserem Gott erwarten. 

Habt ihr den heiligen Geist empfangen, da ihr gläubig geworden seid? 
Möchte doch jeder Leser sich diese tief ins Herz greifende Frage vor­
legen ! Daß wir erfüllt werden mit dem heiligen Geist und in den vollen 
Genuß des Pfingstsegens treten, ist der Wille Gottes über uns. Möchten 
wir unser Leben und unser \Virken im Lidlt dieser Frage vor dem Herrn 
prüfen und Ihm dann Antwort geben! 0, fürchte did1 nicht, mein Bru­
der, vor deinem Herrn zu bekennen, was dir mangelt. Und verstehst du 
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nid1t ganz, was dieser Segen ist oder wie er kommt. die Jünger wußten 
es auch nicht; aber sie riefen zu ihrem Herrn und warteten darauf mit 
Bitten und Flehen. Laß nur die Oberzeugung von dem, was dir fehlt. das 
Verlangen nad1 dem, was Gott dir anbietet. die Willigkeit. alles dafür 
zu opfern, dein Herz erfüllen - und du kannst darauf redrnen, daß das 
Wunder von Jerusalem, von Sanrnria, Cäsarea und Ephesus sid1 an dir 
wiederholen wird; wir sollen mit dem heiligen Geist erfül lt werden. 
Amen. 

II. 

Wie herrlich derselbe ist 

Und wurden alle voll des heiligen Geistes. Apostelgesch. 2 ,  4. 

Sobald wir von dem Erfülltsein mit dem heiligen Geist sprechen und 
wissen wollen, was es eigentlid1 bedeutet. gehen unsere Gedanken zu 
dem ersten Pfingsttage zurück. Dort sehen wir wie in einem Spiegel. wie 
herrlich der Segen ist. der durch den heiligen Geist vom Himmel gebracht 
wird und mit dem Er die Herzen der Mensd1en erfüllen kann. 

Es gibt etwas, welches das am Pfingsttage Geschehene doppelt lehr­
reid1 macht, nämlid1, daß wir die Männer, die dort mit dem heiligen 
Geist erfüllt wurden, in ihrem dreijährigen Umgang mit dem Herrn Jesus 
sehr genau dürfen kennen lernen. Ihre Schwachheiten und Mängel. ihre 
Sünden und Verkehrtheiten sind uns alle aufgezeichnet. Der Pfingstsegen 
macht alles anders; sie wurden ganz neue Menschen, so daß man von 
ihnen in \1Vahrheit sagen konnte: .. Das Alte ist vergangen; siehe, es ist 
alles neu geworden. " Der Blick auf sie und ihr Beispiel hilft uns auf 
mehr als eine \,Veise; er zeigt uns, zu weld1en schwachen und sündigen 
Menschen der heilige Geist kommen will. er lehrt uns, wie sie für Ihn 
bereitet werden, er lehrt uns - und dies ist für uns das Wichtigste -
wie gewaltig und völlig die Umwandlung ist. die mit denen vorgeht. 
welche den heiligen Geist in seiner Fülle empfangen; er zeigt uns, wie 
herrlich der Segen ist. der unser wartet. wenn wir zu dem vollen Pfingst­
segen durchdringen. 

I. Die immerwährende Gegenwart und lnn.ewohnwzg des Herrn Jesus: 
das ist der erste und vornehmlichste Segen des Lebens im heiligen Geist. 
Der Herr h at während Seines Umgangs mit Seinen Jüngern auf Erden 
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keine Mühe gespart, sie zu unterweisen, zu bilden, zu erneuern, zu hei­
ligen. Sie blieben indessen zumeist, wie sie waren, und das hatte seinen 
Grund darin, daß Er nur erst ein äußerlicher Christus für sie war, der 
äußerlich durch \,Vort und Einfluß auf sie zu wirken sud1te. Mit dem 
Pfingstgeist wurde das völlig anders. Im heiligen Geist kam Er als der 
inwendige, innewohnende Christus zu ihnen herab, um nun in ihnen 
selbst das Leben ihres Lebens zu sein; das war es, was Er verheißen hatte 
mit den Worten: . Ich will euch nid1t \Vaisen lassen; ich ko111 1 1 1e wieder 

zu euch; '' das war der Quell von all dem andern Segen, der mit Pfingsten 
kam. Jesus Christus, der Verherrlichte, der Allmäd1tige, der himmlisd1e 
Jesus kam, um auf geistlid1e Weise durch den heiligen Geist ihnen die 
verheißene, allzeit bleibende Gegenwart ihres Herrn zu sd1enkcn. Und 
das auf die innigste, auf göttliche Art: durch eine Innewohnung, die Ihn 
zu ihrem eigentlichen Leben machte; Ihn, den sie auf Erden bei und mit 
sich gehabt hatten, empfingen sie nun durch den heiligen Geist in Seiner 
himmlischen Herrlichkeit in sich. 

2. Aus diesem ersten Hauptsegen ging der zweite hervor: der Geist 

lesu kam in sie als das Leben und die Kraft der Heiligung. Um nur eins 
anzuführen: wir wissen, wie oft der Herr sie wegen ihres Hodunuts stra­
fen und sie zur Demut ermahnen mußte. Es half alles nichts. Noch in der 
letzten Nacht beim Abendmahl entstand ein Streit unter ihnen, wer der 
Erste unter ihnen sein würde. Welch gesegnete Wirkungen auch die 
äußerlichen Lehren des äußerlichen Christus haben mochten, sie ver­
mochten nicht, von der innewohnenden Macht der Sünde sie zu erlösen. 
Das konnte nur der innewohnende Christus tun. Als Jesus durch den 
heiligen Geist in sie einzog, da erst wurde ihr Hochmut gebrochen. 
Sie empfingen Ihn in Seiner himmlisd1en Demut und Hingabe an den 
Vater, in Seiner Selbstopferung für andere als ihr Leben - und alles 
wurde anders. Der Geist Jesu Christi beseelte sie. 

Und dies ist aud1 j etzt nod1 der alleinige Weg zur wahrhaftigen Heili­
gung, zu einem Leben, das die Sünde wirklid1 überwindet. W eil so viele 
Prediger und so viele Christen sich nur mit dem äußerlichen Christus 
am Kreuz und im Himmel beschäftigen und den Segen von Seinen Leh­
ren und Seinen Wirkungen erwarten, ohne zu verstehen, daß der Pfingst­
segen Ihn in uns hinein bringt, um alles selbst in uns zu wirken, werden 
sie in der Heiligung so wenig gefördert. Christus selbst ist uns von Gott 
zur Heiligung gemacht und dies auf keine andere W eise, als daß wir in 
Ihm leben, weben und sind, weil Er in unsern Herzen lebt und wohnL 
und alles wirkt. 
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3. Ein Uberströmen des Herzens von der Liebe Gottes ist aud1 eine 
Frucht des Pfingstsegens. Neben dem Hochmut war Lieblosigkeit die 
Sünde, die der Herr bei Seinen Jüngern oft zu strafen hatte. Und diese 
beiden Sünden haben denn aud1 dieselbe \1\Turze! : die Selbstsud1t. Das 
neue Gebot, das Er ihnen gab als Zeichen, woran alle erkennen würden, 
daß sie Seine Jünger seien, war die Liebe zu einander. Vhe herrlid1 hat 
es sid1 seit Pfingsten gezeigt, daß der Geist des Herrn in die Herzen der 
Seinen ausgegossen war ! Die Menge derj enigen, die glaubten, war ein 
Herz und eine Seele, alle Dinge waren gemeinsam, keiner sagte, daß et­
was von dem, was er hatte, sein Eigen sei. Das Königreich des Himmels 
mit seinem Liebesleben war zu ihnen herabgekommen, der Geist der 
wunderbaren Liebe J esu erfüllte sie, weil Er selbst zu ihnen gekommen 
war. 

Wie eng die kräftige Wirkung des heiligen Geistes und die Innewoh­
nung des Herrn Jesus verbunden sind mit einem Leben in der Liebe, geht 
aus einem Gebet Pauli für die Epheser hervor (Epheser 3, 1 6 - 21 ) ,  in 
wcld1em er bittet, daß der heilige Geist ihnen Kraft verleihen und Chri­
stus durd1 den Glauben in ihren Herzen wohnen möge und sogleich hin­
zufügt, damit ihr durch die Liebe eingewurzelt und gegründet werdet und 

die Liebe Christi erkennet, die doch alle Erkenntnis übertrifft. Das Er­
fülltsein mit dem heiligen Geist und die Innewohnung Christi bringen 
wie von selbst ein Leben mit sich, das in der Liebe seine Vlurzel, seine 
Freude, seine Kraft hat, weil eben der innewohnende Christus die Liebe 
selbst ist. 0, wie würde die Liebe die Kirche Gottes erfüllen und die 
Welt überzeugen, daß diese Kird1e etwas Himmlisches empfangen hat, 
wenn das Erfülltsein mit dem heiligen Geist und die Innewohnung Christi 
im Herzen als der Segen erkannt würde, den der Vater uns verheißen hat ! 

4. Wie hat der heilige Geist Schwachheit und Furcht in Mut und Kraft 

verwandelt! v\Tir wissen alle, wie Petrus aus Furcht vor dem \•Vort einer 
Magd seinen Herrn verleugnet hat, wie alle Jünger in dieser Nad1t flüch­
tend Ihn verlassen haben. Ihr Herz hing an Ihm, sie waren aufrid1tig ge­
willt, mit Ihm zu sterben, wie sie gesagt hatten; als es aber dazu kommen 
sollte, hatten sie weder den Mut noch die Kraft. Sie mußten sagen : v\lol­
len habe ich wohl, aber das Vollbringen finde id1 nicht. Mit dem Segen 
des Pfingstgeistes fanden sie aber nicht nur das \1\T ollen, sondern aud1 
das Vollbringen. Mit welchem Freimut predigte Petrus am Pfingsttage 
den Tausenden feindlicher Juden den Gekreuzigten; mit welchem Frei­
mut konnte er vor den Obersten des Volkes sagen: v\lir müssen Got t  
mehr gehorchen als den Menschen ! v\Tie mutig und freudig konnten Ste-
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phanus und Paulus und so viele andere Drohungen, Leiden, ja dem Tode 
jubelnd trotzen! Das war nur dadurch möglich, daß der Geist Christi, des 
Oberwinders, daß Christus selbst, der im Himmel Verherrlichte, in ihnen 
wohnte. Der Pfingstgeist ist es, der Mut und Kraft gibt, für J esum zu 
sprechen, weil durch ihn das ganze Herz von J esu erfüllt ist. 

5. Der Pfingstsegen macht das ganze Wort Gottes neu. Wie deutlich 
sehen wir das an den Jüngern ! Ihre Gedanken über den Messias und das 
Königreich Gottes waren wie die aller damaligen Juden durchaus äußer­
lich und fleischlich. Selbst die dreijährigen Unterweisungen des Herrn 
J esu hatten sie nicht davon abbringen können; sie vermochten die Lehre 
von einem leidenden und sterbenden Messias, die Hoffnung auf Seine 
unsichtbare, geistige Herrschaft durchaus nicht zu fassen. Noch nach Sei­

ner Auferstehung mußte Er ihren Unglauben strafen und die Trägheit 
ihres Herzens, zu glauben alle dem, das die Propheten geredet haben. 
Mit dem Pfingsttage wurde alles anders. Die ganze Sduift öffnete sich 
vor ihnen. Das Licht des heiligen Geistes gab ihnen das Verständnis für 
das \Vort Gottes. In den Predigten des Petrus und Stephanus, in den Re­
den des Paulus und Jakobus sehen wir, wie ihnen ein göitliches Lid1t 
das Wort des alten Testamentes zum besseren Verständnis gebrad1t hat 
und wie sie reden durch den Geist des Jesus, der in ihnen wohnt. 

Und so wird es auch mit uns sein. Es ist notwendig und gut, daß wir in 
der heiligen Schrift forsd1en und das Wort im Kopf und im Herzen be­
wahren; aber wir dürfen nie vergessen: nur wenn wir mit dem heiligen 
Geist erfüllt werden, vermögen wir die geistliche Kraft und Wahrheit 
des \Vortes richtig und ganz zu verstehen. Er ist der Geist der ·wahrheit; 
Er allein leitet in alle Wahrheit. 

6. Der Pf ingsisegen ist es, der die Kraft gibt, andere zu segnen. Der er­
höhte Jesus übt Seine göttliche Mad1t zur Bekehrung und Sündenverge­
bung durch diejenigen aus, die Er aussendet, dieselbe zu verkündigen. 
Aber nicht alle, die die äußere Berufung haben, werden diese Verkündi­
gung mit Erfolg betreiben, sondern nur diejenigen, die es wirklich tun in 
der Kraft des Geistes eben dieses Jesus. Der Hauptgrund, weshalb sold1e 
Predigten so häufig fruchtlos sind, liegt darin, daß sie wie eine Lehre 
vorgetragen werden und man sid1 in der Kraft menschlichen Ernstes und 
menschlid1er Beredsamkeit den Weg zu den Herzen zu bahnen ,sucht. 
Aber das bringt wenig Segen. Nur derjenige, dem es ein ernstes Verlan­
gen ist, mit dem Geist Gottes erfüllt zu werden und der dann im Glau­
ben an die Innewohnung Christi in seinem Herzen weiß, daß es der Herr 
ist, der in ihm redet und wirkt, wird Segen stiften. Nid1t immer in glei-
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ehern Maße und auf dieselbe \Veise, aber immer sicher, vor allem, wenn 
er dem Herrn stille hült, daß Er in ihm und durch ihn wirke. Sowohl im 
Predigen als im täglid1en Leben ist der volle Pfingstsegen der sid1ere 
Weg, andern zum Segen zu werden . •  \Ver an Midi glaubt" , sagt Jesus, 
,, von des Leibe werden Ströme des lebendigen ·w assers fließen. • Das 
sagte Er aber von dem heiligen Geist. Ein von dem Geist erfülltes Herz 
soll von dem Geist überströmen. 

7. Es ist der Pfingstsegen, welcher die Kirche Christi zu dem machen 

soll, was sie nach Gottes Willen sein soll. Wir haben von der Arbeit des 
heiligen Geistes an den Herzen der Einzelnen gesprochen, dürfen aber 
gleichzeitig nicht vergessen, wie herrlich der Segen sein wird, wenn die 
ganze Kird1e ihre Beru fung versteht, mit dem heiligen Geist erfüllt, das 
Leben und die Kraft, ja, die Gegenwart ihres Herrn der Welt zu bewei­
sen. Nid1t allein muß jeder für sich selbst diesen Segen suchen und emp­
fangen; wir müssen bedenken, daß die volle Offenbarung dieses Segens 
nicht kommen kann, bevor der ganze Leib Christi von ihm erfüllt ist. 
,, Wenn ein Glied leidet, leiden alle Glieder mit. " Wenn viele Glieder 
der Kirche Christi ohne diesen Segen bleiben, so leidet die ganze Kird1e :  
in den Einzelnen kann dieser Segen nicht zur vollen Offenbarung kom­
men. Deshalb ist es von so großer Bedeutung, daß wir nid1t nur darnach 
trachten, selbst mit dem Geist erfüllt zu werden, sondern dasselbe auch 
für die Kirche, vor allem für unsere eigene Umgebung, ja, fü r die \Velt 
erbitten. 

Denke man nur an den Morgen des Pfingsttages! Damals bestand die 
Kirche aus jenen 120 Menschen, - armen, ungelehrten Fisd1ern, Zöll­
nern, Frauen - eine geringe und verad1tete Schar. Durd1 diese sollte das 
Ileid1 verkündigt und ausgebreitet werden. Und sie haben es getan. Durd1 
diese und durch diejenigen, die ihnen hinzugetan wurden, ist die Macht 
der Juden vernid1tct, die Verstockung der Heiden überwunden, hat die 
Kirche Christi herrliche Siege erlangt. Das war einzig und allein deshalb 
möglid1, weil die erste Gemeinde von dem heiligen Geist erfüllt war. 
Sie gab sid1 ihrem Herrn hin, sie ließ sid1 ganz von Ihm erfüllen, hei­
ligen, leiten und gebraud1en ;  sie unterwarf sich Ihm als ein Werkzeug 
Seiner Kraft; Er wohnte in ihr und wirkte in ihr alle Seine Wunder. 

Das ist es, wozu die Kird1e Christi zurückgeführt werden muß. Gegen­
über der Macht der Zivilisation und des Heidentums, der Welt und der 
Sünde ist dies das Einzige, was ihr helfen kann:  sie muß mit dem h ei­
ligen Geist erfüllt werden. 
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Geliebte Christen ! An euch ergeht der Ruf, Eins ist not ! Dies Eine ist 
es, das euch selbst und der Gemeinde des Herrn fehlt, wir müssen mit 
dem Geist erfüllt werden. Meinet doch nicht, daß ihr alles fassen und 
verstehen müßt, ehe ihr es sucht und findet. .. vVas in keines Menschen 
Herz gekommen ist, hat Gott bereitet denen, die Ihn lieben. " Wollt ihr die 
unaussprechliche Seligkeit kennen lernen, J esum allezeit im Herzen zu 
haben: wollt  ihr, daß Sein Geist der Heiligkeit und Demut, der Liebe und 
Selbstopferung, des Mutes und der Kraft so natürlich und immerwäh­
rend in euch wohne wie euer eigner Geist und durch euch andern zum 
Segen werde; wollt ihr, daß das Wort Licht und Kraft in euch sei; wollt 
ihr, daß die Kirche Christi wieder in ihrer ersten Kraft dastehen soll -
o, dann sagt euch von allem los, setzt alles beiseite und richtet euer Ver­
langen nur auf dies Eine: mit dem Geist erfüllt zu werden. Betrachtet es 
als euer von Gott verheißenes Erbteil; eignet es euch zu und haltet es 
fest im Glauben, es wird euch gewißlich werden. 

III. 

Wie er vom Himmel geschenkt wird 

Liebet ihr mich, so haltet meine Gebote. Und ich will den 
Vater bitten, und Er soll euch einen anderen Tröster geben, 
daß Er bei euch bleibe ewiglid1. Joh. 14, 1 6. 

Jeder Baum trägt die Art des Samens an sid1, aus dem er entstanden 
ist. und jedes lebende Wesen empfängt schon bei seiner Geburt den 
Stempel dessen, was es zu sein bestimmt ist. So besitzt aud1 die Kird1e 
Christi in dem, was ihr am Tage ihrer Geburt von dem heiligen Geist ge­
sd1enkt wurde, die Verheißung, das Gesetz ihres Bestehens und ihres 
Wachstums, und deshalb ist es von so großer Bedeutung für uns, immer 
wieder zu dem Pfingsttage zurückzukehren, nid1t zu ruhen, bis wir voll­
kommen fassen, empfangen und verstehen, was Gott an jenem Tage an 
Seirler Gemeinde getan hat. Wenn wir verstehen, was die Jünger, als die­
ser Segen zuerst vom Himmel herniederkam, empfänglich mad1te für den 
heiligen Geist, dann wissen wir für alle Zeiten, was wir zu tun haben, 
um aud1 diesen Segen zu genießen. Oie ersten Jünger sind uns zum Vor­
bild und zu Vorgängern gegeben auf dem Wege zur Fülle des Geistes. 
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Und was war es nun an ihnen, das gerade sie der Gegenstand dieser 
himmlischen Gabe sein ließ, gerade sie fähig machte zum Empfang dieser 
unaussprechlichen Gnade, so daß in ihnen zuerst der dreieinige Gott 
·wohnung machen konnte'? Die richtige Antwort auf diese Frage wird uns 
ein zuverlässiger Wegweiser sein auf dem Vv ege, den wir miteinander zu 
gehen versuchen. 

\V as sehen wir nun an ihnen'? 
I .  Zunächst ,  Sie hingen dem Herrn Jesus innig an. 

Der Sohn Gottes ist gekommen, um das göttliche Leben, das Er bei dem 
Vater hatte, mit dem menschlichen zu vereinigen und so das Leben des 
Geschöpfes von dem Leben Gottes durchdringen zu lassen. Als Er dies 
'vVerk an Seiner eigenen Person durch Seinen Gehorsam, Sein Sterben 
und Auferstehen vollbracht hatte, wurde Er auf den Thron erhöht, um 
nun nicht mehr auf irdisd1e, sondern auf himmlische ·weise in der Kraft 
der alles durchdringenden Allgegenwart Gottes Seinen Jüngern und Sei­
ner Kird1e �ein Leben mitzuteilen. \Vir lesen, daß der heilige Geist nod1 
nid1t da war, weil Jesus nod1 nicht verherrlicht war. Erst mit Seiner Ver­
herrlidrnng konnte der heilige Geist, der die Vereinigung von Gottheit 
und Menschheit war, der Geist der vollkommenen Innewohnung Gottes 
in dem Menschen, uns gegeben werden. Es ist der Geist des verherrlich­
ten Jesus, den Seine Jünger am Pfingsttage empfingen, der Geist des 
Hauptes, der alle Glieder desselben durchströmte. 

Es ist selbstverständlich, daß die persönliche Beziehung zu dem Herrn 
Jesus die erste Bedingung ist zum Empfangen der Fülle des Geistes, die 
in Ihm wohnt. Eben deshalb führte der Herr Jesus während Seiner drei­
jährigen Arbeit die J i.inger mit sich umher; Er wollte, daß sie sich mit 
Ihm eins fühlen sollten, wollte sie, so weit es möglich war, mit sid1 ver­
einigen. Durd1 Umgang und Verkehr mit Ihm, durch Liebe und Gehor­
sam zu Ihm wurden sie innig mit Ihm verbunden, und das war die Vor­
bereitung, deren sie bedurften, wenn sie an dem Geist Seiner Verherr­
lichung teilhaben sollten. 

Das ist so einfach und doch von so tief greifender Bedeutung. Es gibt 
Christen, die an den Herrn glauben, die sehr eifrig sind in Seinem Dienst, 
die dringend verlangen, in der Heiligung zu wachsen und dod1 nicht vor­
wärts kommen. Es ist, als könnten sie die Verheißung des Geistes nidll 
fassen; der Gedanke, mit dem Geist erfüllt zu werden, übt wenig Kraft 
auf sie aus. Das madlt, es fehlt ihrem Gottesdienst jene persönliche Be­
ziehung zu dem Herrn Jesus, das innige Verbundensein mit Ihm als mit 
dem besten, näd1sten Freund, dem geliebten Herrn, der Er Seinen J ün-
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gern war. Und doch ist dies unerläßlich: Nur ein Herz, das von dem 
Herrn Jesus ganz eingenommen ist und in allem Ihm anhängt, darf auf 
die Fül le des Geistes hoffen. 

2 .  Sie hatten um Jesu willen alles verlassen. ,, Nichts für nichts " ;  dies 
Sprichwort hat eine tiefe \Vahrheit. Etwas, was mich nichts kostet, kann 
mich dennoch viel kosten; es kann mir eine Verpflichtung dem Geber ge­
genüber auferlegen, die mir teurer wird, als es die Gabe wert ist; es kann 
mir so viel Mühe mad1en, sie mir zuzueignen und sie zu bewahren, dnß 
i ch mehr dafür bezahle, als dafür gefordert sein würde, wenn ich sie 
hätte kaufen müssen. Nichts für nid1ls: das gilt auch im himmlischen 
Königreid1. Die Gleichnisse von der köstlichen Perle und dem Sdrntz im 
Ad(er lehren uns, daß wir, um das Himmelreid1 zu besitzen, alles, was 
wir besitzen, als Preis zahlen müssen. Das war es, was Jesus buchstäblid1 
forderte von den Jüngern, die Ihm folgen wollten. \,Ver nicht verläßt 
alles, was er hat, kann nid1t mein Jünger sein. Die zwei \1Velten, zwi­
sd1en denen wir stehen, sind so sehr im Kampf miteinander, und die 
\1\Telt, in der wir von Natur leben, übt einen so mächtigen Einfluß auf 
uns aus, daß es zuweilen nötig ist, c1ud1 clurd1 äußere und sichtbare Auf­
opferung uns von ihr loszusagen. So nur konnte Jesus Seine Jünger be­
reiten, mit ungeteiltem Herzen die himmlisd1e Gabe zu begehren und zu 
empfangen. 

Der Herr hat keine äußerlichen Vorschriften darüber hinterlassen, wie­
viel von dieser ·w e!t wir verlassen sollen oder auf welche Weise es ge­
sd1ehen soll; aber durd1 alles, was Er sagt, lehrt Er uns, daß wir ohne 
Opfer, ohne eine bewußte Lossagung von der Welt es in der Gnade nicht 
weit bringen werden. Der Geist dieser vVelt ist so tief in uns eingedrun­
gen, daß wir ihn selbst in uns gar nicht wahrnehmen; wir teilen ihr Be­
gehren nad1 Bequemlid1keit und Genuß, nach Behagen und Ansehen, 
ohne zu wissen, wie unmöglid1 diese Dinge es für uns mad1en, mit dem 
Geist erfüllt zu werden. Möd1ten wir es von den Jüngern lernen, daß, 
um mit Geist aus der oberen \Velt erfüllt zu werden, wir uns von den 
Kindern dieser vVelt trennen und stets danad1 trachten müssen, als Men­
sd1en zu leben, die bud1stäblid1 den Himmel auf Erden besitzen wollen ! 

3. Sie hatten gelernt, willig an sich selbst und an allem, was des Men­

schen ist, zu verzweif ein. 

Der Mensch hat zwei große Feinde, durch die der Teufel ihn versud1t 
und mit denen er zu kämpfen hat, der eine ist die Welt um ihn, der 
andere das eigene Id1 in ihm. Dieser letztere, das eigne Id1, ist viel ge­
fährlicher und stärker als der erstere. Es kann j emand es sd10n weit ge-
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brad1t haben im Verleugnen der Welt, während das eigne Id1 ihn noch 
völlig beherrscht. Ihr seht das an den Jüngern. Petrus konnte in ·wahr­
heit sagen: Siehe, wir haben alles verlassen und sind Dir nad1gefolgt -
und wie sehr beherrschte ihn dennod1 das eigne Ich mit seiner Selbstge­
fälligkeit und seinem Selbstvertrauen! 

vVie der Herr Seine Jünger bei der ersten Berufung dazu brachte, ihr 
äußeres Eigentum zu verlassen und Ihm nad12ufolgen, so fing er kurz 
darnach an, sie zu lehren, daß der Jünger sich selbst verleugnen und sein 
Leben verlieren müsse, wenn er Seiner wert sein wolle. Er müsse nicht 
allein, wenn nötig, Vater und Mutter, sondern auch sein eignes Leben 
hassen. Mehr als die Liebe zu Vater und Mutter war es ihre Liebe zum 
eignen Leben, die den Herrn Jesus hinderte, Sein Werk in ihren Herzen 
zu vollbringen. Mehr als es kostete, die Welt zu verlassen, sollte es ko­
sten, von dem eignen Ich erlöst zu werden. Das eigne Ich ist das eigent­
l iche Leben des sündigen Mensd1en: durd1 nichts kann er davon befreit 
werden als durd1 den Tod; es gilt, dem eignen Ich abzusterben, um in 
der Kraft des neuen Lebens aus Gott zu leben. 

Beim Beginn ihrer dreijährigen Jüngerschaft begann das Verleugnen 
der Welt; am Ende derselben, erst unter dem Kreuz Jesu, lernten sie, 
dem eignen Ich abzusterben. Als sie Ihn sterben sahen, lernten sie, an 
sid1 selbst und an allem, worauf sie bisher gehofft hatten, zu verzwei­
feln. Mochten ihre Gedanken sich auf den Herrn oder auf ihre zertrüm­
merten Hoffnungen rid1ten, auf ihre eigene Person oder auf ihre sd1änd­
lichc Untreue gegen Ihn: alles erfüllte sie mit Verzweiflung; aber es fiel 
ihnen nicht ein, daß gerade diese Verzweiflung der notwendige Anfang 
eines neuen Lebens war, die Ertötung des eignen Ichs und des Vertrauens 
auf sich selbst, die sie in den Stand setzte, nunmehr etwas ganz Neues 
zu empfangen, ein durch den Geist des verherrlichten Jesu ihnen ver­
mitteltes neues Leben. 

0, daß wir es dod1 verstehen wollten, wie uns nid1ts so sehr hindert 
im vVad1stum als das geheime Vertrauen auf irgend etwas in uns selbst 
oder in unserer Umgebung, und daß nidlts so gesegnet ist als ein voll­
kommenes Verzweifeln an uns selbst und an allem, was auf Erden ist, 
um uns zu lehren, unser Herz ganz und allein dem Himmel zuzuwenden, 
um von dort der himmlischen Gabe teilhaftig zu werden. 

4. Sie haben die Verheißung des Herrn Jesu angenommen und festge­

halten. 

Wir wissen, wie der Herr in der letzten Nadlt in Seiner Abschiedsrede 
Seine Jünger tröstete über Sein Hingehen mit der Verheißung des heili-
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gen Geistes, den Er ihnen aus dem Himmel senden wolle; der werde 
ihnen mehr sein als Seine leibliche Gegenwart: Er werde ihnen die volle 
Frucht und Kraft der Erlösung bringen, das göttliche Leben, ja, Er selbst 
mit dem Vater werde vVohnung in ihnen machen. Das unaussprechliche 
große Wunder, das Geheimnis des göttlichen Lebens werde ihnen zuteil 
werden, sie würden erfahren, daß sie in Ihm seien und Er in ihnen. Bei 
seiner Himmelfahrt war diese V erheißung des Geistes das letzte vVort, 
das Er zu ihnen sprach. 

Daß die Jünger noch wenig verstanden, was diese V erheißung bedeu­
tete, ist klar. So mangelhaft aber ihr Verständnis aud1 war, sie hielten es 
fest, oder besser, die Verheißung hielt sie fest und ließ sie nidü los; alle 
hatten nur einen Gedanken: es ist uns zugesagt von unserm Herrn: Er 
wird uns Anteil geben an Seiner himmlischen Kraft und Herrlid1keit: 
wir wissen gewiß, daß es dazu kommt. Wie diese Verheißung sid1 erfül­
len würde, darüber vermochten sie sich keine Red1ensdrnft zu geben; es 
war ihnen genug, daß sie das Wort des Herrn hatten; sie wußten, Er 
würde es ihnen zur vVahrheit machen. 

Und gerade diese Gesinnung ist uns so sehr nötig. Aud1 uns gilt die 
Verheißung des i-Ierrn von dem Geiste, mit dem Seine Jünger erfüllt 
werden sollen, aud1 uns ist gesagt: wer an Mich glaubt, von des Leibe 
werden Ströme des lebendigen 'v\T assers fließen; aud1 uns ist nur Eins 
not : dies Wort festzuhalten, unser ganzes Verlangen auf die Erfüllung 
desselben zu richten, alles bei Seite zu setzen, um diese Verheißung zu 
ererben. Das Versprechen des Herrn, daß wir angetan werden sollen mit 
Kraft aus der Höhe, muß uns mit starkem Verlangen, mit fester und 
fröhlicher Gewißheit beseelen und erfüllen. 

5. Sie haben auf den Herrn gewartet, bis die Erf iillung kam und sie mit 

dem Geist erf ii llt wurden. 

Die zehn Tage des \Vartens waren Tage für sie, an denen sie stets im 
Tempel waren: " sie lobten und priesen Gott und waren alle einmütig 
beieinander mit Beten und Flehen" .  Es ist nicht genug, daß wir das Ver­
langen in uns zu stärken und die Verheißung festzuhalten sud1en; die 
Hauptsache ist, daß wir uns in nahe und bleibende Berührung mit Gott 
bringen, denn von Ihm muß die Erfüllung kommen, von Ihm müssen 
wir sie unmittelbar empfangen. Was uns verheißen ist, ist ein Wunder 
der göttlid1en Allmacht und Liebe. \Vas wir begehren, ist die persön­
lid1e Besitznahme und Innewohnung Gottes, des heiligen Geistes; Gott 
selbst muß uns dies persönlid1 sd1enken. Ein Mensd1 gibt dem andern 
ein Stück Brot oder ein Stück Geld: er gibt es fort und hat dann weiter 
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nichts damit zu tun. Nich t  so ist Gottes Gabe, die Gabe des heiligen 

Gei stes. Nein, der Geist ist Col t ;  Goll ist in dem Geist, der zu uns 

kommt, gleichwie Er in dem Sohne war; das Verleihen dieser Gabe ist 

die persönl i che Tat Got tes, weil Er in d ieser Gabe Sid1 selbst uns gibt, 

und daher können wir sie auch nur in persönl id1er Berührung mit Ihm 

empfangen. 

Je  mehr wir dies einsehen, desto t iefer werden wir fühlen, wie wenig 

wir mil unserm Verlangen, mit unserm Kämpfen oder Glauben diese 

Gabe uns aneignen können. Nein, all unser Verlangen, Kämpfen und 

Glauben kann uns nur zu der sicheren Erkenntnis führen, daß wir nichts 

dazu tun können. Gottes Gnade muß sie uns geben ; Gottes Allmacht 

muß sie in uns wirken. Von uns verlangt Er  nur die zuversichtl iche Ge­

wißhei t ,  daß Er sie uns geben will ,  daß Er uns keinen Augenblick länger 

darauf warten lassen will als durchaus nö tig ist ,  und daß ausnahmslos 

jede Seele, die in Demut auf diese Gabe wartet ,  von der Herrlichkeit 

Got tes erfül l t  werden soll .  

Jeder Baum wächst weiter auf der ·vvurzel, aus der er hervorgegangen 

ist. Der P .Eingsttag bedeutet die Pflanzung der christl id1en - Kirche, der 

heilige Geist ihre Lebenskraft. Möchten wir dorthin zurückkehren, denn 

dort liegen die \Vurzeln unserer Kraft. An den Jüngern lernen wir, was 

nö tig ist : Jesum lieben, die vVel t  verlassen um Seinetwill en, an uns selbst 

und aller menschlichen Hilfe verzweifeln ,  festhal ten an dem v\Tort der 

Verheißung und hoflen auf Gott, den l ebendigen Got t ,  das ist der si­

d1cre Weg, des Geis tessegens teilhaftig zu werden. 

IV. 

Wie wenig er genossen wird 

Und mein vVort und meine Predigt war nicht in vernünf­

tigen fieden menschlicher Weisheit ,  sondern in Beweisung 

des Geistes und der Kraf t ;  auf daß euer Glaube bestehe nid1 l  

auf  Menschenweisheit ,  sondern auf  Got tes Kraft. 0 .  Kor. 2 ,  

4 - 5. )  

Paulus spricht hier von zwei erlei Predigt und zweierlei Glauben. Der 

Sinnesart des Predigers wird der Glaube der Gemeinde entsprechen. Be­

steht die Predigt vom Kreuz in Worten menschlicher Weisheit ,  dann 

wird der Glaube auf Menschenweisheit ruhen ; geschieht die Predigt aber 
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in Beweisung des Geistes und der Kraft, so wird der Glaube der Chri­
sten auch in der Kraft Gottes fest und stark sein. Eine sold1e Predigt 
wirkt doppelten Segen, sie verleiht Kraft dem \•Vorte und denen, die es 
annehmen. 'Nenn wir das Maß der v\Tirkung des Geistes kennen lernen 
wollen, müssen wir acht geben auf die Predigt und auf den Glauben, der 
aus ihr geboren wird; aus beiden zusammen können wir ersehen, ob der 
volle Pfingstsegen in der Gemeinde des Herrn genossen wird. 

Wenige nur werden sagen, daß dies wirklich der Fall ist. Oberall hört 
man unter den Gotteskindern klagen über Schwad1heit und Sünde; über­
all sieht man an denen, die nicht klagen, wie sehr dies ihrer Kenntnis 
und Selbstzufriedenheit zuzuschreiben ist. Es ist von äußerster Wid1tig­
keit, daß wir unsere Aufmerksamkeit bestimmt hierauf rid1ten, bis wir 
den vollen Eindruck davon gewinnen, daß die Kird1e krankt und daß 
nichts sie wieder gesund mad1en kann als die Rückkehr zu dem Leben im 
vollen Genuß des Pfingstsegens. Je tiefer wir unseren Mangel fühlen, um 
so eher werden wir Abhilfe begehren und erlangen; es wird dazu bei­
tragen, das Verlangen nad1 diesem Segen zu wecken und den \1\T eg dazu 
zu finden, wenn wir ernstlich darauf achten, wie wenig derselbe in der 
Kird1e genossen wird, wie wenig die Kirche das ist, wozu ihr Herr sie 
machen kann und will. 

1. 1Vie wen ig haben die Goit eski11der lvlacht iiber die Siinde. Der 
Pfingstgeist ist der heilige Geist, der Geist der Heiligkeit Gottes. Als Er 
auf die Jünger herabkam, wie wurde ihr ganzes inneres Leben verändert, 
ihr Hochmut in Demut, ihre Selbstsud1t in Liebe, ihre Menschenfurcht in 
Mut und Treue verwandelt! Die Sünde wurde ausgetrieben durd1 das 
einströmende Leben Jesu und des Himmels. 

Das Leben, das der Herr Seinem Volke bereitet hat, ist ein Leben des 
Sieges über die Sünde; nid1t etwa so, daß es keine Versudrnng mehr ge­
ben soll, nicht so, daß die Neigung zur Sünde, der sündige Zustand des 
Herzens ausgerottet wird; sondern so, daß die innewohnende Macht des 
Geistes, der uns erfüllt, die Gegenwart des innewohnenden Jesus die 
Sünde besiegt, wie das Licht die Finsternis. 

Und dennoch ! Wie wenig sieht man in der Kirche Christi die Macht 
zur Oberwindung der Sünde, selbst bei ernsten Christen, wie oft nod1 
Unwahrheit und Unredlid1keit, Hod1mut und Selbstsucht, I-Iaß und Lieb­
losigkeit! Die Züge des Bildes Jesu: Gehorsam und Demut, Liebe und 
völlige Hingabe in den \,Villen Gottes - wie wenig werden sie an dem 
Volke Gottes gesehen ! Man ist so daran gewöhnt, allerlei Sünden, Un­
treue, Ungehorsam und Verirrung zu bekennen, daß sie kaum noch als 
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Sdrnnde gerechnet werden. Man bekennt sie einander und steht dann ge­
trost und zufrieden vom Gebet auf. 0 Brüder ! möchten wir es dod1 ein­
sehen und beklagen: nur deshalb, weil der volle Segen des Geistes so 
wenig gesucht und genossen wird, ist es möglich, daß Kinder Gottes nod1 
so viel sündigen. Laßt jede Sünde, unsere eigene wie die anderer, uns 
zurufen: seht, wie es an dem Geiste Gottes gebricht! Laßt jeden Mangel 
an Furdlt des Herrn, an Liebe und Heiligkeit und völliger Hingabe an 
den Willen Gottes uns immer aufs neue antreiben, den Herrn zu bitten, 
daß Er Seinen Geist wieder zur vollen Herrschaft in Seiner Gemeinde 
bringe. 

2. Wie wenig Absonderung von der Welt! Als der Herr Jesus den Trö­
ster verhieß, sagte Er, ,. ·welchen die Welt nicht kann empfangen. " Der 
Geist dieser Welt, die Hingabe an das Sinnliche steht in unversöhnlid1em 
Kampf mit dem Geist Jesu in dem Himmel, wo Goti und Sein Wille 
alles ist. Die Welt hat den Herrn Jesum verworfen, und die Welt ist 
noch dieselbe, ·wie sehr sie sid1 aud1 mit dem Christennamen sd1minken 
und brüsten mag; deshalb nannte Jesus als eins der HauptkennzcidlC'n 
Seiner Jünger, ,. sie sind nidlt von dieser Welt, gleid1wie Ich nicht von 
dieser Welt bin." Deshalb sagte auch Paulus, Wir haben empfangen nid1t 
den Geist dieser Welt, sondern den Geist, der aus Gott ist. Der Geist 
der Welt und der Geist Gottes stehen miteinander im Kampf auf Leben 
und Tod. 

Daher hat Gott allezeit Seinem Volk geboten, sid1 von der ·welt abzu­
sondern und als Pilgrime zu leben, deren Schatz und Herz im Himmel 
ist. Findet man aber diese Gesinnung wirklich unter den Christen? \Ver 
dürfte das sagen? Die meisten Christen denken, daß, wenn sie einiger­
maßen tadellos im Wandel sind und deshalb sid1 des Himmels sid1er 
dünken, es stehe ihnen frei, die Welt so gut wie andere zu genießen. In 
Rede und Wandel, in Gesinnung und Streben ist von wirklichem ,.himm­
lisch Gesinnten" wenig zu spüren. Kommt das nid1t daher, weil die 
Fülle des himmlischen Geistes so wenig gekannt und gesucht wird? 
Nidlts kann die Finsternis vertreiben als das Lidlt ; und nid1ts, nid1ts 
kann den Geist der v\Telt austreiben als der Geist des Himmels. Wo einer 
sid1 nicht dazu hingibt, vom Geist Jesu und des Himmels erfüllt zu wer­
den, da muß er, ob er gleich ein Christ ist, der Mad1t des Weltgeistes er­
liegen. 0, hört doch, wie aus der gesamten Kird1e der Notsduci ertönt, 
v\Ter wird uns erlösen von der Macht dieses vVeltgeistes? Und laßt dies 
eure Antwort sein: Nidlts, niemand als der Geist Gottes. Mit Ihm muß 
ich erfüllt werden. 
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3. Wie wenig Standhaftig/wit und Wachstum im Glauben findet sich 
bei den Christen. Uber nichts haben Prediger und diejenigen, die an den 

Seelen arbeiten, mehr zu klagen, als darüber, daß es so viele gibt, die 

eine Zeitlang voll Eifer waren und dann wieder zurückgegangen sind. 
Man sieht es nicht nur an jungen Menschen oder in Zeiten der Erweckung, 

sondern auch an vielen, die jahrelang ein gutes Bekenntnis abgelegt ha­

ben, daß sie, sobald sie in einen anderen Kreis kommen, durch Glück 

und Wohlfahrt oder durch besondere Versuchung auf die Probe gestellt, 

nicht standhaft bleiben. ·woher kommt das? Von nichts anderem, als daß 

die Predigt mehr in Menschenweisheit als in Beweisung des Geistes und 

der Kraft geschah. Daher beruhte dann auch der Glaube mehr auf Men­

schenweisheit und Menschenwerk als auf der Kraft Gottes. So lange man 

ernste und erbauliche Predigt hat, bleibt man fest; hat man sie nicht 

mehr, so geht man zurück. Weil die Predigt so wenig in Beweisung des 

Geistes geschieht, werden die Seelen so wenig in Berührung mit dem le­

bendigen Gott gebracht: der Glaube ruht nicht in der Kraft Gottes. Selbst 

das Wort Gottes, das nur ein Wegweiser zu Gott selbst sein soll, wird 

nur allzu oft ein Vorhang, durch den die Seele von Gott ferngehalten 

wird. Wort und Predigt und Gnadenmittel erweisen sich als ein Hinder­

nis statt einer Förderung, wenn sie nicht eine Beweisung des Geistes 

sind; der Geist allein wirkt einen Glauben, der in der Kraft Go ttes un­

veränderlich feststeht. 

Woher kommt es, daß es so viele Menschen gibt, die nicht standhaft 

bleiben? Weil es an Beweisung des Geistes fehlt. Laßt jede traurige Er­

fahrung einer Gemeinde, eines kleinen Kreises, einzelner Personen, die 

nicht festbleiben, nicht in der Gnade wachsen, uns eine W eckstimme 
sein : der volle Pfingstsegen ist verloren, ihn müssen wir von Gott wie­

der erbitten, nach ihm müssen wir dürsten, nach ihm verlangend müssen 
wir rufen: Komm, heiliger Geist, und blase diese Toten an, daß sie le­

bendig werden ! 
4. So wenig Kraft in der Arbeit an den Unbekehrten! Welch ein Heer­

lager von Arbeitern gibt es in christlichen Landen ; wie vielgestaltig und 

unablässig ist die Predigt des \,Vortes ! Lehrer an Sonntagsschulen zählt 
man nach Hunderttausenden; groß ist die Zahl christlid1er Eltern, die 

gern ihre Kinder mit Gottes Wort bekannt mad1en und zum Herrn füh­

ren wollen, und wie allgemein ist die Klage über die geringe Frud1t all 

dieser Arbeit ! vVie viele gibt es, die bei allem, was sie hören, wenn sie 

aud1 keineswegs gleid1gültig sind, doch nid11 kräftig genug angefaßt wer­

den, um zu einer inneren Entsd1eidung durd1zudringen. 
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Und wie viele, die von der Jugend bis zum Alter sich mit dem Worte 
Gotles beschäftigen, denen es aber dennoch nie recht ins Herz greift. Es 
ist ihnen lieb, angenehm und erbaulich in der Kirche - aber zu einem 
Hammer, zu einem Schwert, zu einem Feuer wird das \Vort ihnen nidlt. 
Daß sie so wenig beunruhigt ,verden, kommt daher, daß die Predigt so 
wenig in Beweisung des Geistes und der Kraft geschieht. 0, Bev,reise ge­
nug, daß es in der Kird1e nur zu sehr an dem vollen Pfingstsegen fohlt ! 

Ist das Schulei der Prediger oder der Gemeinden? Es liegt an beiden. 
Die Prediger sind Kinder der Gemeinde: an den Kindern kann man se­
hen, ob eine Mutter gesund ist. Die Prediger sind meist von dem Leben 
der Gemeinde abhängig. Wenn eine Gemeinde sich genügen läßt an einer 
guten, erbaulid1en Predigt eines jungen Predigers, dann ermutigt sie ihn, 
so fortzufahren, anstatt durch ihre älteren und geförderteren Gläubigen 
ihm zu helfen, weitere Förderung zu suchen. Wenn der Prediger nid1t 
die Gemeinde dazu anleitet, im öffentlichen und verborgenen Gottes­
dienst des Herzens wirklid1 alles von dem Geist Gottes zu erwarten, so 
kann er leicht, ohne es zu merken und zu wollen, sie und sich selbst stär­
ken im Vertrauen auf Mensd1enweisheit und Menschenwerk. 0, daß es 
uns clod1 zu Herzen ginge, wie, bei allen Klagen über zunehmendes Ir­
dischgesinntsein, ein weitgehender Leid1tsinn die große Ursache alles 
Unbekehrtseins und des Mangels an vollem Pfingstsegen ist. Dieser al­
lein gibt die Kraft aus der Höhe, die Herzen zerbrechen und wieder le­
bendig machen kann. 

5. So wenig Bereitwilliglwit zur Aufopferung für die Mitarbeit am 

Reiche Gottes! Der Herr Jesus verhieß bei Seinem Hingang seinen Jün­
gern den heiligen Geist als eine Kraft, um für Ihn zu wirken. ,,Ihr wer­
det die Kraft des heiligen Geistes empfangen, welche auf euch kommen 
wird, und werdet meine Zeugen sein bis an das Ende der Erde. ,, Der 
Zweck des Pfingstsegens des Königs im Himmel bestand darin, zu dem 
Werk des Königs auf Erden fähig zu machen. Sobald der Geist herab­
kam, fingen sie an, von Ihm zu zeugen; der Geist erfüllte sie mit Freu­
digkeit, mit Mut und Kraft, jeder Feindschaft und Gefahr zu trotzen, 
alle Leiden und Drohungen zu erdulden, wenn sie nur Jesum verkün­
digen konnten. Der Pfingstgeist war die tatsädllid1e Er:f üllung der Ver­
heißung: Ich will eud1 den heiligen Geist senden, den Geist, der die 
ganze \1Velt für J esum zu gewinnen sucht. In unseren Tagen spricht man 
davon, daß die Wirkung des heiligen Geistes jetzt sehr im Zunehmen ist; 
denkt man aber darüber nad1, wie wenig man im Dienst des Reiches 
Gotles leistet im Vergleich zu dem, was man im eignen Interesse tut, 
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dann wird man einsehen, wie wenig die Frage in den Herzen eine bren­
nende ist, \,Vas kann id1 mehr für Jesum opfern? Mit Red1t kann man 
sagen, der Herr mißt unsere Gaben nid1t nach dem, was wir opfern, son­
dern nad1 dem, was wir zurückhalten. Er, der bei dem Gotteskaste:n 
steht und sieht, was hineingeworfen wird, findet heute nod1 Leute, die, 
wie die ·Witwe, ihre ganze Habe hineinwerfen; aber ad1, wie viele gibt 
es, die mit ihren fünf Schillingen oder fünf Pfunden nur gegeben haben, 
was sie entbehren konnten und was sie wenig oder gar keine Opfer ko­
stete. vVie anders würde alles werden, wenn der volle Pfingstgeist wie­
der zu strömen begänne; wie würden die Herzen in der Liebe J esu bren­
nen und vor Freude getrieben werden, alles zu geben, auf daß alle Seine 
Liebe kennen lernen. 

Bruder! Betrad1te den Zustand der Kirche auf Erden, der Gemeinde, in 
der du stehst, den deines eignen Herzens und sag', ob nicht Grund isi zu 
dem Ausruf: der volle Pfingstsegen ! wie wenig wird er genossen! Denke 
nad1 über den Mangel an Heiligung, an Lossagung von der vVelt, an Auf­
opferung für das Reid1 Gottes, und laß die traurige \1Vahrheit dir recht 
zu Herzen gehen: die Kirche leidet an einer Krankheit: ihr fehlt der 
Pfingstsegen. Es gibt keine Heilung ihres Sdrndens, keine Erneuerung 
ihrer Kraft als durch dieses Eine: Sie muß vom Geiste Gottes erfüllt 
werden. 

Laßt uns über diese Sad1e reden, nachdenken, seufzen, beten, bis die­
ses Eine, was not ist, das Einzige sei, was unser Herz besd1äftigt. Die 
Wiederherstellung ist nid1t leid1t, kommt nicht rasd1. Die Jünger mußten 
drei Jahre täglich mit Jesu sein, um dazu vorbereitet zu werden; laßt uns 
nichts zu viel sein, wenn nicht alles sdrnell anders wird. Laßt uns die 
Not fühlen und auf dem Herzen tragen, laßt uns feststehen im Glauben; 
der Pfingstsegen ist das Unterpfand unseres Erbes, etwas, das uns hier 
auf Erden zukommt. Der Glaube kann nicht zusd1anden werden, das 
Festhalten an Jesum kann nid1t vergeblid1 sein. Die Stunde kommt ge­

wiß, daß aud1 von uns, so wir im Glauben an Ihn beharren, Ströme des 
lebendigen \,V assers fließen werden. Amen. 
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V. 

Wie dieser Segen verhindert wird 

Da sprach Jesus zu seinen Jüngern: ·will mir jemand nach­
folgen, der verleugne sich selbst und nehme sein Kreuz auf 
sid1 und folge Mir. Denn wer sein Leben erhalten will, der 
wird es verlieren; wer aber sein Leben verliert um Meinet­
willen, der wird es finden. (Matth. 16, 24 - 25.) 

Es gibt viele, die den vollen Pfingstsegen lange und ernstlid1 suchen 
und ihn doch nicht erlangen. Man fragt wohl, was der Grund davon sein 
mag. Auf diese Frage ist mehr als eine Antwort zu geben. Zuweilen weist 
sie auf die eine oder die andere Sünde hin, die nod1 zugelassen wird: 
Irdisd1 gesinnt sein, Lieblosigkeit, Mangel an Demut, Unkenntnis in Be­
zug des ·wandels auf dem Glaubensweg - diese und andere Ursachen 
können oft mit Recht genannt werden. Viele meinen, daß sie mit dem, 
was von diesen Dingen noch in ihnen ist, mit aufrichtigem Bekennen 
und Lossagen von denselben zu dem Herrn gekommen sind, und den­
noch klagen sie, daß der Segen nicht kommt. Sold1e muß man vor allem 
darauf hinweisen, daß es ein großes Hindernis gibt, die \Vurzel, aus der 
alle andern Hindernisse ihren Ursprung haben, und diese V/urzel ist 
nichts anderes als das eigene Ich, das eigene Leben mit seinen Verzwei­
gungen der Selbstsudlt, der Selbstgefälligkeit, des Selbstvertrauens, des 
Selbstvergnügens. Je ernstlicher jemand nach dem Segen strebt und wis­
sen will, was ihn hindert, desto sicherer wird er zu der Entdeckung ge­
langen, daß hier der große Schaden liegt. Sein eigenes Selbst ist sein 
größter Feind; er muß von sich selbst erlöst werden, das eigene Leben, 
das er hat, muß er gänzlich verlieren, dann erst kann das Leben Gottes 
ihn ganz erfüllen. 

Das ist es, was die Worte des Herrn Jesus an Petrus uns lehren. Petrus 
hatte ein so herrliches Bekenntnis vor seinem Herrn abgelegt, daß dieser 
zu ihm sagt, Fleisch und Blut haben dir das nicht offenbaret, sondern 
mein Vater im Himmel. Als aber der Herr von seinem Tode am Kreuze 
zu spred1en begann, wurde derselbe Petrus vom Satan verleitet, zu sa­
gen: das widerfahre dir nur nidlt. Darauf sagte ihm der Herr, daß nicht 
nur Er Sein Leben verlieren müsse, sondern mit j edem Jünger müsse das 
gesd1ehen. Jeder Jünger müsse sich selbst verleugnen, sein Kreuz auf sich 
nehmen, auf daß er selbst daran gekreuzigt und getötet werde; so müß-
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ten wir Ihm nachfolgen. \Ver sein Leben erhalten wolle, ;verde es ver­

lieren ; wer sein Leben um Christi willen verlieren würde, der würde es 

finden. 

Ihr seht, was der Herr hier lehrt und fordert. Petrus hatte Christus als 

Gottes Sohn durch den Vater kennen gel ernt, aber er kannte Ihn nod1 

nid1t als den Gekreuzigten. Von der Notwendigkeit des Kreuzes und des 

Kreuzestodes verstand er noch nichts:  ebenso ist es mit dem Christen. 

Er kennt den Herrn J esum als seinen Seligmad1er, er verlangt, Ihn besser, 

ja völlig kennen zu lernen; versteht aber nod1 nidlt, daß er dazu Erkennt­

nis des Kreuzestodes nötig hat, als des Todes, den er selbst auch sterben 

muß; daß er wirklid1 sein Leben, sein ganzes Leben verleugnen, hassen 

und verlieren muß, ehe er das volle Leben von Gott empfangen kann. 

Diese Forderung ist hart und sd1wer. Und weshalb? Weshalb muß ein 

Christ sid1 selbst, seinen eignen Sinn und \,Villen immer verleugnen? 

Weshalb muß er sein Leben - und was wird ein Mensch nid1t geben, um 

sein Leben zu erhalten !  - weshalb muß ein Mensd1 sein Leben hassen 

und verlieren? Die Antwort ist einfach :  weil das Leben so ganz unter der 

Macht der Sünde und des Todes steht, daß es völlig verleugnet und ge­

opfert werden muß. Das eigne Leben muß ganz weg, um dem Leben 

Gottes Raum zu machen. W er das volle, reid1e Leben Gottes haben will, 

muß sein eignes Leben ganz verleugnen und verlieren. 

Nid1t wahr, ihr seht, es steht nur ein großes Hindernis dem vollen 

Pfingstsegen im 'Wege , Zwei Dinge können nicht zugleich denselben 

Platz einnehmen. Euer Leben und Gottes Leben können nicht zugleich 

das Herz erfüllen; euer Leben verhindert, daß Gottes Leben in euch 

komme. \Venn euer Leben ausgeleert ist, wird das Leben Gottes eud1 er­

füllen. Solange ich selbst noch etwas bin, kann Jesus selbst nicht alles 

sein. Mein Leben muß heraus, dann strömt das Leben Jesu ein. Möge 

jeder, der den vollen Pfingstsegen sucht, dies fassen und behalten. Es ist 

diese Sache aber von solchem Gewid1t, daß ich sie nod1 deutlid1er ma­

d1en möchte, indem id1 auf das Hauptsäd1lichste hinweise, was j ene 

W orte J esu uns lehren. 

1 .  Unser Leben, unser eignes Ich steht ganz und völlig unter der Macht 

der Sünde. Als Gott die Engel und den Menschen sdrnf, gab Er ihnen 

ein eignes Ich, ein Verfügungsrecht über sich selbst in der Absieht, daß. 

sie dies Leben, dies Ich, Ihm freiwillig darbringen und opfern sollten, 

damit Er sie mit Seinem Leben und Seiner Herrlichkeit erfüllen könnte. 

Das sollte die höchste Seligkeit des Geschöpfes ausmad1en, ein Gefäß zu 

sein, erfüllt mit dem Leben und der Vollkommenheit Gottes. Der Fall 
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der Engel und Menschen bestand in nid1ts anderem, als daß sie ihr Le­
ben, ihren \1\Tillen, ihr Ich von Gott abwandten, um nad1 eignem Gefallen 
zu leben. Diese Selbsterhebung war der Hochmut, der die Engel in Teu­
fel verwandelte, sie aus dem Himmel in die Hölle warf; dieser Hochmut 
war das höllisd1e Gift, das die Sd1lange Eva ins Ohr und ins Herz blies. 
Der Mensch wandte sid1 von Gott ab, um in sich selbst und in der \·Velt 
seine Lust zu finden; sein Leben, sein Ich wurde von Gott abgewandt 
und losgelöst, um sich selbst zu suchen und zu dienen. Kein \Vunder, 
daß der Herr Jesus sagte: euer Leben müßt ihr hassen, müßt ihr ganz 
verlieren, bevor das volle Leben des Geistes Gottes euer sein kann. Bis 
ins Kleinste, immer und in allem, rnüßt ihr das eigne Leben verleugnen, 
sonst kann das Leben Gottes euch unmöglich erfüllen. ,, \Ver l'vlir nach­
folgen will, der verleugne sich selbst und nehme sein Kreuz auf sich und 
folge Mir nach. · 

Klare Erkenntnis von der gänzlichen Verderbtheit unserer Natur, die 
so weit geht, daß sogar der Christ in vielen Dingen nod1 an sid1 selbs.t 
Gefallen hat - ist es, was vielen mangelt. Es scheint uns befremdlich 
und hart, wenn wir sagen, daß in nichts der Christ nach seinem eignen 
Sinn handeln darf, daß die Selbstverleugnung eine Forderung ist, welche 
ohne Ausnahme gelten muß. Der Herr hat Seine vVorte nicht widerrufen: 
vVer nicht alles, was er hat, um Meinetwillen verläß[, der kann Mein 
Jünger nicht sein, kann nicht mit Mir wandeln, kann nicht sein wie Ich. 

2. Unser eignes Leben muß völlig absterben, um dem Leben Gottes völ­

lig Raum zu machen. Bei der Bekehrung versteht der junge Christ diese 
Forderung noch nicht. Er nimmt den Keim des neuen Lebens in sich auf. 
während das eigne Leben noch stark ist. So war es mit Petrus, als der 
Herr die Worte unseres Textes zu ihm sprach. Er war ein Jünger, aber 
ad1 !  so sdnvach und unvollkommen. Als sein Herr sterben sollte, hat er, 
anstatt sid1 selbst, seinen Herrn verleugnet. Das aber brachte ihn endlich 
zum Verzweifeln an sich selbst, er ging hinaus und weinte bitterlich und 
wurde so dazu vorbereitet, sein Leben ganz zu verlieren und ganz von 
dem Leben J esu erfüllt zu werden. Und dies ist es, wozu es bei uns kom­
men muß. Solange ein Christ meint, daß er in einigen Dingen noch Red1t 
und Freiheit hat, im Essen und Trinken, in Verwendung seiner Zeit oder 
seines Geldes, im Denken und Reden über andere, nad1 seinem eignen 
Sinn zu handeln, an sich selbst Gefallen zu haben, sein eignes Leben zu 
erhalten, kann er unmöglich zu dem vollen Pfingstsegen gelangen. 

0 Brüder! Es ist eine unaussprechlid1c heilige und herrlid1e Sache, daß 
ein Mensch mit dem Geist Gottes erfüllt werden kann. Das erfordert un-
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erbittlich, daß der jetzige Besitzer und Führer des Herzens, das eigne Ich, 
hinausgeworfen und alles ganz und gar in die Hände des neuen Bewoh­
ners, des Geistes Gottes, gegeben wird. Möchten wir es doch verstehen : 
die Freude, mit dem heiligen Geist erfüllt zu werden, und die Kraft, die 
daraus fließt. wird von selbst kommen, ,vcnn das \Vid1tigste gesd1ehen 
ist: daß wir Ihn allein als unser Leben und unsern Führer erkannt haben. 

3. Es ist den Christen unmöglich, in sich selbst diese große Verände­

rung zustande zu bringen. Nirgends zeigt sich die l'vlad1t und der Betrug 
des eignen Id1s größer als in dem V ersuch, den vollen Pfingstsegen zu 
ergreifen. Mand1er ist mit vieler Mühe bestrebt, sich denselben zuzueig­
nen; es gelingt ihm nicht, und er vermag nid1t zu entdecken, weshalb 
nid1t. Er vergißt. daß Eigenwille nimmer Eigenwillen hinauswerfen kann, 
daß das Selbst nimmer sich selbst töten kann. Wohl dem, der dazu ge­
langt, diese seine Hilflosigkeit und Ohnmad1t zu erkennen; der wird 
aud1 darin sid1 selbst verleugnen, daß er von seinem eignen Leben und 
seiner eignen Kraft nichts erwartet, er wird sid1 im Gefühl seiner Olrn­
mad1t dem Herrn zu Füßen legen, um von Ihm den Segen zu empfangen. 

Es war nicht Petrus, der sich für den Pfingstsegen bereitete oder den 
Pfingstsegen vom Himmel herunterbrad1te; es war der Herr, der es für 
ihn tat. Sein \Verk war es, an sid1 selbst zu verzweifeln und sid1 seinem 
Herrn hinzugeben, daß Er an ihm Seine V erheißung erfülle. Und ebenso 
ist es deine Pflicht. o Gläubiger, der Stimme, die did1 ruft. Gehör zu 
geben, dich selbst zu verleugnen und dein Leben zu verlieren, vor dem 
Herrn in deiner Nichtigkeit und Ohnmad1t hinzusinken. Gewöhne did1 
daran, in tiefer Demut, stiller Geduld und kindlid1er Unterwerfung vor 
Ihn zu treten. Die Demut, die nid1ts sein will, die Geduld, die auf Ilrn 
wartet und auf Seine Zeit, die Unterwerfung, die sid1 ganz hingibt, da­
mit Er tue, was Ihm gefällt. ist alles, was du tun kannst, um zu be,veisen, 
daß du dein Leben verlieren willst. Jesus ruft dich, Ihm nad12ufolgen : 
bedenke, wie Er erst Seinen Willen geopfert, dann Sein Leben in die 
Hände des Vaters gelegt hat und ins Grab hinabgestiegen ist, wartend, 
bis Gott Ihn wieder erweckte. Sei bereit, dein Leben in Schwad1heit in 
den Tod zu geben, Gott wird es in Kraft erwecken mit der Fülle des Gei­
stes. Laß ab von eigner Kraft und von den Versud1en eignen Ergreifens: 
durc.11 meinen Geist soll es geschehen, sprid1t der Herr. 

4. Es ist die Glaubensiibergabe an !esum in Seiner Selbsterniedrigung 

und Seinem Tod, die den Weg zum vollen Pfingstsegen öffnet. Ihr habt 
sid1er sd10n gesagt: Ja, wer ist dazu imstande? So wie Jesus alles zu op­
fern und allem abzusterben, das eigne Leben ganz in den Tod zu geben 
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- es ist dem Mensd1en unmöglich; gewiß! Aber bei Gott sind alle Dinge 
möglich. Ihr könnt nimt Jesu nad1folgen und wie Er in den Tod und ins 
Grab hinabsteigen; ihr könnt das in Ewigkeit nid1t. Nimmer wird das 
eigne Ich sid1 in den Tod geben oder still im Grabe ruhen. Aber höre 
eine frohe Botsmaft ,  in Christo bist du gestorben und begraben. Die 
Kraft Seines Sterbens, der willigen Ubergabe Seines Geistes in die Hände 
des Vaters, Seines stillen Rubens im Grabe, wirkt in dir. Durd1 den ewi­
gen Geist hat Er sid1 Gott geopfert: dieser Geist wirkt in dir. Dem Glau­
ben an diese vVirkung in dir, an diese Wirkung des Sterbensgeistes und 
der Sterbenskraft des Herrn Jesu, wie wenig du sie aum verstehst, über­
gib dim völlig, um dein Leben ganz zu verlieren. 

Beginne damit, die Verleugnung deiner selbst als die erste und not­
wendigste Arbeit jeden Tages anzusehen. Höre die Botschaft, die id1 dir 
bringe: das große Hindernis auf dem Wege zum Pfingsterlebnis ist ein­
fad1 - das eigne Leben. Glaube an die Sündhaftigkeit, die Verderbtheit 
desselben ; nimt wegen seiner groben, äußerlimen Sünden, sondern weil 
es sich selbst an die Stelle Gottes stellt, sich selbst sudit und gefällt und 
ehrt, mehr als Gott. Ube dich in dem, was Jesus sagt, und hasse dein eig­
nes Leben als deinen ärgsten Feind, als Gottes Feind; fange an, zu er­
kennen, was der volle Segen ist, den Jesus dir bereitet und mit dem 
Pfingstfest gesd1enkt hat, Sein eignes Leben, Seine eigne Innewohnung. 
Und halte nichts für zu kostbar, zu teuer, es hinzugeben als Preis für 
diese köstliche Perle. 

Bruder! Ist es dein Ernst, den vollen Pfingstsegen zu haben und mit 
dem Geist Gottes erfüllt zu werden? Liegt dir daran, zu wissen, was dim 
gehindert hat, denselben zu finden? Nimm das Vv ort unseres Herrn und 
bewahre es in deinem Herzen. Nimm es und gehe damit zu Ihm selbst. 
Er kann did1 lehren, es zu verstehen und zu erfahren; Er ist es, der mit 
dem heiligen Geist tauft. Laß alles in dir Ihm geopfert, für Sdrnden ge­
amtet und weggeworfen werden, um Ihm Raum zu geben. Er, der den 
Geist durm Seinen Tod erworben hat, der Petrus in der Gemeinschaft 
Seines Leidens für Pfingsten bereitet hat, Er hat auch deine Führung in 
Seinen Händen. Vertraue, o vertraue Ihm, deinem Jesus. Er tauft mit 
dem heiligen Geist, simer und gewiß; verleugne did1 selbst und folge 
Ihm nam; verliere dein Leben und finde das Seine. Laß Ihn an die Stelle 
treten, die du bisher für dim behalten hast : von Ihm fließen Ströme le­
bendigen Wassers. Amen. 
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VI. 

Wie wir denselben erlangen 

Saufet euch nicht voll ·Weins, sondern werdet voll Geistes. 
(Epheser 5, 1 8 .) 

So ernstlich das eine Gebot gemeint ist, nicht in \Vein trunken zu wer­
den, ists auch das andere, sich mit dem heiligen Geist er:füllen zu lassen. 
So wenig wir uns an dem einen verschulden dürfen, so wenig dürfen wir 
dem anderen ungehorsam sein. Der Gott, der uns befiehlt, nüchtern zu 
sein, befiehlt uns ebenso dringend, mit dem Geist erfüllt zu werden. 
Sein Gebot ist zugleich eine Verheißung: ein sicheres Unterpfand, daß, 
was Er haben will, Er auch geben wird. Laßt uns im Glauben hieran in 
aller Einfalt den Weg erfragen, der dazu führt, nad1 Gottes Willen zu 
leben als sold1e, die mit dem Geist erfüllt sind. Denen, die danach ver­
langen, will id1 in einigen kurzen W orten sagen, wodurd1 ihnen geholfen 
werden kann, zu empfangen, was ihnen bereitet ist. 

1. Der volle Pfingstsegen ist das Erbteil aller Gottesl?inder: seht, das 
ist das Erste, woran ihr festhalten müßt. Es gibt viele Gotteskinder, die 
dies nidlt glauben; sie meinen, der Pfingsttag sei nur das Geburtsfest 
der Kirche gewesen, eine Zeit des Segens und der Kraft, die nicht immer 
währen könne, und ad1ten nidit auf den Befehl: Werdet erfüllt mit dem 
heiligen Geist! Die Folge davon ist, daß sie niemals mit Ernst den vollen 
Segen zu empfangen sud1en, ruhig und zufrieden sind mit dem schwa­
d1en, mangelhaften Leben, das die Kirche besitzt. Ist es nicht so, meine 
Leser'? Um ihr Werk in der Welt zu vollbringen, hat die Kird1e den vol­
len Segen hod1 nötig; um das Wohlgefallen eures Herrn zu haben und 
ein Leben der Heiligkeit, der Freude, des Segens zu leben, habt ihr Ihn 
nötig; um Seine Gegenwart, Innewohnung und Kraft an euch beweisen 
zu können, hält Jesus es für hod1 nötig, daß ihr mit dem Geist erfüllt 
seid. Glaubt es, der volle Pfingstsegen ist da; ein Kind Gottes kann und 
muß ihn haben. Nimm dir Zeit, ihn fest ins Auge zu fassen, laß did1 
ganz hinnehmen von dem Gedanken an seine herrlid1e Bedeutung und 
Kraft. Der feste Glaube an das Vorhandensein dieses Segens ist der erste 
Schritt und ein mächtiger Antrieb, ihn zu sud1en. 

2. Diesen Segen habe ich noch nicht. Das ist das Zweite. Du fragst 
vielleid1t, weshalb es nötig sei, dies so besonders hervorzuheben: Id1 
will es dir sagen. Einmal, weil es viele Christen gibt, die meinen, daß sie 
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den heiligen Geist schon haben und daß sie nur nod1 treuer danad1 stre­
ben müssen, Ihn zu erkennen und Ihm gehorsam zu sein. Sie halten sid1 
für gesund, meinen in der vollen Gnade zu stehen und nur nod1 besseren 
Gebraud1 von derselben machen zu müssen, hätten sie doch alles, was 
zum Wachstum nötig sei. Id1 hingegen bin aufs gewisseste überzeugt, daß 
sie krank sind und ebenso sehr einer Heilung bedürfen als die Blinden 
und Lahmen, welche der Herr gesund machte. Und gleichwie der .erste 
Schritt zur leiblichen Genesung ist, zu wissen, daß ich krank bin, so ist 
der erste Schritt zur geistigen Genesung die Erkenntnis: id1 habe nod1 
nidlt den Pfingstgeist, wandle nicht in der Fülle und Freude des Geistes, 
ich habe nid1t den vollen Segen, dessen ich bedarf, um Gott in allem zu 
gefallen. 

Ist ihnen dies erst klar geworden, dann wird das andere folgen: sie 
werden das Mangelhafte dieses Zustandes erkennen, sie werden sehen, 
daß, wo sie nid1t dem Gebot gehorsam gewesen: \,Verdet erfüllt mit dem 
heiligen Geist! da ist es der Trägheit, Selbstzufriedenheit und dem Un­
glauben zuzuschreiben. Sie werden dahin kommen, mit Beschämung zu 
erkennen, daß sie verschmäht haben, was Gott ihnen bereitet hatte. Und 
wenn das Bekenntnis: den vollen Segen habe ich noch nicht, tiefer wird, 
wird der Drang aud1 stärker werden, darnach zu trachten. Laß dir ge­
fallen das vVort und laß es kräftig in dir wirken, ich habe nod1 nicht den 
vollen Pfingstsegen. 

3. Dann folgt: Dieser Segen ist f iir mich. Ich habe von denen gespro­
dien, die da meinen, daß der volle Pfingstsegen nur für die erste Ge­
meinde war; andere erkennen, daß er auch für spätere Zeiten ist, meinen 
jedoch, daß nicht alle denselben erwarten dürfen. Für große Gottesmän­
ner, die Vorbilder der Kird1e, für diejenigen, weld1e viel freie Zeit und 
reid1lich Gelegenheit haben, sich mit diesen Dingen zu beschäftigen, für 
sold1e möge der Segen sein: alle können ihn nidlt erwarten. Ungünstige 
Umstände, Schwerfälligkeit des Charakters, Mangel an Begabung, sold1e 
Dinge madien es für mich unmöglich : Gott wird es von mir nid1t erwar­
ten; Er hat es mir nid1t zugedacht. 

0 Seele, laß did1 durch solche Gedanken nicht irre machen. Jedes Glied 
eines Leibes, bis zu dem kleinsten, muß gesund sein, bevor der ganze 
Leib gesund ist. Oie Innewohnung, die Fülle des Geistes, ist nidlts ande­
res, als die volle Gesundheit des Leibes Christi: sei gewiß, bist du gleid1 
das geringste Glied, daß dieser Segen für dich erreichbar ist. Nach dei­
nem kleinen Maß kannst auch du voll Geistes werden; der Vater macht 
hierin keinen Untersdüed. Es gibt große Untersdliede an Gaben, im Be-
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ruf und in äußeren Umständen, aber keinen Unterschied in der Liebe 
des Vaters und Seinem Verlangen, jedes Seiner Kinder in völliger Ge­
sundheit und vollem Genuß des Geistes der Kindschaft zu sehen. Lerne 
es aussprechen und wiederholen , Dieser Segen ist fiir mich. Mein Vater 
verlangt mich zu haben, um mich mit Seinem Geiste zu erfüllen. Dieser 
Segen steht zu meiner Verfügung. Nicht länger will ich das Redit meiner 
Erstgeburt ungläubig versdunähen. Von ganzem Herzen will id1 sagen, 
Dieser Segen ist für mid1. 

4. Diesen Segen kann ich mir selbst nicht geben. ·wenn jemand nach 
diesem vollen Segen zu trachten beginnt, dann sucht er gewöhnlich mit 
vieler Anstrengung nad1 Glauben und Gehorsam zu streben, nad1 Demut 
und Ergebung, weld1e die Bedingungen desselben sind. Und gelingt es 
ihm nicht, so madlt er sid1 selbst Vorwürfe und regt sich, wird er nicht 
mutlos, zu größerer Anstrengung, zu vermehrtem Eifer an. Dies ist alles 
nidlt ohne Wert und Nutzen; es hat jedoch seinen Nutzen in anderer 
v\Teise als man glaubt, es wirkt eben dasselbe, was das Gesetz wirkt - es 
führt uns zur Erkenntnis unserer völligen Ohnmacht, führt uns zur Ver­
zweifung an uns selbst, in der wir dann Gott die Stelle einräumen, die 
Ihm zukommt. Die Lehre ist unerläßlid1, ich kann mir den Segen nicht 
geben oder nehmen, Gott muß ihn in mir wirken. 

Der Pfingstsegen ist eine Wundergabe, eine vVundertat Gottes an der 
Seele. Das Leben Gottes in jeder Seele ist ebenso sehr ein v\Terk Gottes 
als das Leben, das in Christo geoffenbart wurde. So wenig als die j\!fagd 
Maria etwas anderes getan hat, ihr ·wunderkind zu gebären, als zu emp­
fangen, was Gott gab, ebenso wenig kann der Christ das volle Leben in 
sid1 hervorbringen. So völlig wie die Auferstehung Christi von den Toten 
Gottes vVerk war, ebenso ist die Gabe dieses himmlisd1en Segens eine 
Tat Gottes. Gleich wie Christus sich ganz und gar in den Tod geben und 
das Leben, das Er hatte, völlig ablegen mußte, um ein neues Leben von 
Gott zu empfangen, so muß aud1 der Christ von allem Glauben an seine 
eigene Kraft absehen, um dies volle Leben als eine freie Gabe Gottes zu 
empfangen. Die Erkenntnis unseres völligen Unvermögens, das Verzwei­
feln an uns selbst, ist durchaus notwendig, wenn wir diesen Segen genie­
ßen wollen. 

5. Diesen Segen will ich um ;eden Preis haben. Um in den Besitz der 
köstlid1en Perle zu gelangen, muß der Kaufmann alles, was er hat, ver­
kaufen. Der volle Pfingstsegen wird nid1t um geringeren Preis erlangt. 
Wer ihn haben will, muß alles verkaufen, allem absagen; der Sünde bis 
ins kleinste, der Weltliebe in ihrer unsdrnldigsten Gestalt, dem Eigen-
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willen in seiner natürlid1en Anlage; jeder Augenblick unseres Lebens, 
jede Annehmlid1keit, die unsere Selbstzufriedenheit nährt, jede Bewe­
gung des Leibes, der Seele und des Geistes - alles muß der Macht des 
Geistes Gottes übergeben werden. In nid1ls darf eigne Leitung oder eigne 
Kraft eine Stelle haben; alles, alles muß unter die Leitung des Geistes 
gestellt werden. Nur das Gefäß, das ganz leer ist, kann mit diesem le­
bendigen Vv asscr gefüllt werden bis zum überlaufen. v\Tir wissen, daß 
zuweilen ein großer Abstand ist zwischen dem \Villen und der Tat. Selbst 
wo Gott das \Vollen gewirkt hat, kommt das Vollbringen nid1t immer 
zugleich. Aber es wird kommen, wenn man dem v\Tollen, das Gott ge­
wirkt hat, sich ergibt und es im Gebet vor Gott bringt. Und das ist es, 
was die Seele tun muß, die in Aufrichtigkeit meint, bereit zu sein, alles 
hinzugeben, fühlt sie gleid1 die Kraft nid1t, es zu vollbringen. Der Kauf­
preis wird nicht immer sogleid1 bezahlt, doch kann der Käufer Eigentümer 
werden, sobald der Kauf geschlossen und die Bürgschaft für die Zahlung 
gestellt ist. 0 mein Bruder, sprid1 heute nod1 das \Vort, was es auch 
koste, ich will diesen Segen haben. Jesus bürgt dafür, daß du die Kraft 
haben sollst; sprich es freimütig und anhaltend vor Gott aus, was du er­
wählt hast; sag' es dir selbst: ich bin Käufer der kös!lid1en Perle, ich 
habe alles angeboten, um den vollen Pfingstsegen zu bekommen. Ich habe 
zu Gott gesagt, id1 muß, id1 will ihn haben. Dabei bleibe ich : id1 will, ich 
werde ihn haben. 

6. Im Glauben, daß Gott meine Ubergabe ann immt und mir diesen 

Segen sehen!?!, eigne ich ihn mir zu. Es ist ein großer Unterschied zwi­
sd1en der Glaubensaneignung eines Segens und der wirklid1cn Erfahrung 
davon. Weil der Christ dies nicht versteht ,  wird er zuweilen mutlos, 
wenn er nicht sogleich das Gefühl und den Genuß empfängt von dem, 
was ihm verheißen wurde. Möd1ten wir nur gegen diesen Irrtum auf un­
serer Hut sein ! vV enn du auf das Angebot Christi gesagt hast, daß du 
alles verlässest und für Schaden achtest um den vollen Pfingstsegen, 
dann hast du von dem Augenblick an zu glauben, daß Er dein Anerbie­
ten annimmt und die Pülle des Geistes sd1enkt. Und doch kann es ge­
schehen, daß du keine Veränderung in dir spürst .  Es ist, als ob alles 
beim Alten bleibt. Aber dann ist es gerade Zeit, im Glauben zu beharren. 
Lerne durd1 den Glauben, so gewiß zu sein, als ob du es im Himmel hät­
test aufschreiben sehen, daß Gott deine Ubergabe von allem angenom­
men hat als eine feste, abgetane Sad1e. In diesem Glauben sieh dich 
selbst an als einen lVlann, von dem Gott weiß, daß er alles verkauft hat, 
um diesen himmlischen Schatz zu besitzen . Glaube, daß Gott dir im 
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Himmel die Fülle des Geistes geschenkt hal ; in diesem Glauben betrachte 
dich selbst als auf dem Wege, um den vollen Segen aud1 im Gefühl und 
in der Erfahrung kennen zu lernen; glaube, daß Gott dir diesen Segen 
aud1 zum Bewußtsein kommen lassen wird - und in diesem Glauben 
laß dein Leben ein Leben fröhlicher Danksagung und Hoffnung sein. Gott 
wird dich nicht täusd1en. 

7. Nun rechne ich auf Gott und hoffe auf Ihn, daß Er den Segen, den 

Er mir schenkt, innerlich in mir offenbaren wird. Der Glaube muß zum 
Ererben der Verheißung, zm Erfahrung und zum Genuß derselben füh­
ren. Ruhe nicht in dem Glauben, der nicht zur Erfahrung führt; ruhe in 
Gott durch den Glauben in der vollen Gewißheit, daß Er sich auf gö tt­
liche W eise in dir kundtun kann. Auf Augenblicke kann dir die Sache 
zu groß und zu wunderbar, ja unmöglich sd1einen. Fürd1te auch dann 
nichts. Je mehr du das Erstaunliche einsiehest, daß du dem ewigen, hei­
ligen Gott gesagt hast, daß Er dich haben kann, um dich hier auf Erden 
mit Seinem heiligen Geist zu erfüllen, um so mehr wirst du fühlen, 
welch ein ·wunder der Gnade Gottes dies sein wird, um so mehr auch 
erkennen, wie das Einzige, was du zu tun hast, ist, auf Gott  zu hoffen, 
daß Er Ihn dir geoe. Es können Dinge in dir sein, die du nicht kennst 
und die verhindern, daß der Segen in dir zum Bewußtsein kommt. Gott 
ist darauf aus, sie wegzuräumen. Laß sie verzehrt werden im Feuer star­
ken, brennenden Verlangens, laß sie vernichtet werden in der Glut des 
Angesichts Gottes und Seiner Liebe. Hoffe auf den Herrn, deinen Gott. 
Er, der in einer schwachen Frau im Kindlein J esu das Leben der Gottheit 
offenbarte, Er, der den toten Jesus zu dem Leben der Herrlichkeit ,er­
weckte, Er kann, Er will, Er wird ebenso wunderbar in dir diesen himm­
lischen Segen zustande bringen, daß du von dem heiligen Geist erfüllt 
wirst und daß du nicht durch ·worte, sondern aus eigner Erfahrung weißt, 
daß du den heiligen Geist empfangen hast. 

Geliebter Bruder, der du dieses liesest, id1 bitte dich, höre auf das 
Wort, das ich dir bringe. Gott verheißt und Ihn verlangt darnad1, did1 
mit Seinem heiligen Geist zu erfüllen. Er will, daß dein ganzes Sein und 
Leben unter der Leitung des heiligen Geistes stehe. Er fragt, ob du dazu 
willig bist. Laß doch deine Antwort nicht unsid1er sein, sondern sprich 
getrost :  Ja Herr, von ganzem Herzen. Laß diese Verheißung deines Gottes 
die Hauptsad1e in deinem Leben werden, das Teuerste, das Erste, das 
Einzige, was du suchst. Sei nicht zufrieden damit, darüber nachzudenken 
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und zu beten, sondern laß es zu einer festen Abmachung mit Gott kom­
men, die keinen Zweifel h insichtlich deiner Entscheidung zuläßt. 

Und hast du diese getroffen, so halte fest an dem, was die Hauptsache 
ist - an dem Glauben, der auf diesen Segen als auf ein \Vunder der 
Allmad1t Gottes hofft. Je mehr du in diesem Glauben did1 übst, desto 
mehr wirst du lernen, daß dein Herz von allem völlig entleert werden, 
von allem losgemacht werden muß, um mit dem Geiste Gottes erfüllt 
und von dem innewohnenden Christus bewohnt zu werden. Siehe dich 
selbst im Glauben an als einen Mensd1en, der mit Gott einen Bund ge­
macht hat, um den vollen Pfingstsegen zu empfangen. Du kannst dich 
darauf verlassen, er kommt gewiß. Amen. 

VII. 

Wie er bewahrt werden kann 

Erbauet eud1 auf euren allerheiligsten Glauben durch den 
heiligen Geist und betet und behaltet euch in der Liebe 
Gottes . . .  Dem aber, der euch kann behüten ohne Fehl . . .  
dem Gott, der allein weise ist, unserm Heiland, sei Ehre und 
Majestät und Gewalt und Macht, nun und zu aller Ewigkeit !  
Amen. Judas 20. 2 1 .  24. 25. 

Kann jemand, der den vollen Pfingstsegen hat, ihn wieder verlieren? 
Ohne Zweifel, ja. Gott gibt diesen Segen nicht mit solcher unwidersteh­
lichen Bestimmtheit, daß der Mensch ihn gegen seinen \,Villen behalten 
muß. Nein, auch dieser Segen wird ihm anvertraut wie ein Pfund, das 
gebraudlt werden muß, das allein durch den .Gebrauch sid1er bewahrt 
wird und Glück bringt. Gleid1wie der Herr Jesus, nachdem er mit dem 
heiligen Geist getauft war, durd1 Gehorsam und Unterwerfung unter die 
Leitung des Geistes vollkommen ·werden mußte, also hat der Christ, der 
den Pfingstsegen empfängt, darauf zu achten, daß er das Pfund, das ihm 
anvertraut ist, sid1er bewahrt. 

Fragen wir, wie wir ihn bewahren können, so weist die Heilige Sehrif t 
uns darauf hin, daß unsere Bewahrung darin besteht, daß wir ihn un­
serm Herrn zur Bewahrung anvertrauen. Paulus stellt die vVorte neben-

38 



einander (2. Tim. l ,  12. 1 4) :  " Er kann mir bewahren, das mir beigelegt 
ist" ,  und ,, dies beigelegte Gut bewahre durch den heiligen Geist, der in 
uns wohnt." Und Judas fügt auch das ·wart hinzu, ,,Behaltet euch in der 
Liebe Gottes. Dem aber, der eud1 kann behüten ohne Fehl, sei Ehre und 
l\tlajestät und Gewalt und Macht. " Was besonders dazu dient, diesen Se­
gen zu bewahren, ist die zarte Abhängigkeit von dem Herrn, der uns be­
,vahrt, und die Abhängigkeit von dem Geist, durd1 den Er in uns Woh­
nung macht. Es ist mit diesem Segen wie mit dem Manna, er muß alle 
Tage vom Himmel neu empfangen werden; es ist mit dem Leben _aus 
Gott wie mit dem irdischen, jeden Augenblidc muß die frisd1e Luft von 
außen und von oben eingeatmet werden. Laßt uns sehen, wie diese im­
merwährende, ununterbrod1ene Bewahrung vor sich geht. 

1. Jesus, der uns den Segen gab, will ihn für uns bewahren. Jesus ist 
der Hüter Israels, Das ist Sein Name und Sein Werk. Gott hat nicht nur 
die Welt erschaffen, Er bewahrt und erhält sie auch. Jesus gibt nid1t nur 
den Pfingstsegen, Er will ihn auch jeden Augenblick erhalten. Der hei­
lige Geist ist nid1t eine Kraft, die unter uns steht, die uns anvertraut 
wird, die wir gebrauo.½en müssen; er ist eine Kraft, die von oben her und 
über uns ist, die uns beherrscht, durch die Jesus im Himmel Sein VI/ erk 
fortsetzen will. Unsere große Aufgabe ist und unser Verhalten muß stets 
das der tiefsten Abhängigkeit sein, ein Hinsinken in unsere Nid1tigkeit 
und Ohnmacht. Unser großes Werk ist, Jesus wirken zu lassen. 

So lange die Seele dies nicht einsieht, wird sie immer noch fürchten, 
nicht den vollen Segen zu empfangen: ich werde nicht in diesem heiligen 
Leben beharren, werde nicht immer auf solcher Höhe bleiben können. 
Aber diese Gedanken be,veisen eben, wie wenig die Seele die Sad1e nod1 
recht versteht. \,Venn Jesus durch den Geist kommt, um im Herzen zu 
wohnen, um in mir zu leben, dann will Er dies wirklich tun und unser 
ganzes Leben auf Seine Rechnung nehmen. \,Ver dies glaubt, der sieht, 
daß das Leben in der Freude des Pfingstsegens ein Leben sorgloser, 
wenn auch nicht eitler, unad1tsamer Fröhlid1keit ist. Der Herr ist zu 
Seinem Tempel gekommen; Er will darin wohnen und alles wirken; Er 
verlangt nur das Eine, daß die Seele Ihn kennen und ehren will als ihren 
treuen Hirten, ihren allmächtigen Desd1ützer. Jesus, der den Pfingst­
segen gibt, wird ihn gewiß aud1 in uns bewahren. 

2. Jesus will ihn bewahren, gleich wie Er ihn gab, durch den Glauben. 

" Dir geschehe nad1 deinem Glauben " ,  ist das allzeit geltende Gesetz des 
Himmelreiches. Der Glaube, weld1er beim ersten Annehmen des Herrn 
Jesus nur wie ein kleines Senfkorn war, muß beim Fortgang des du-ist-
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lid1en Lebens sid1 stets ausbreiten, um mehr von der Fülle, die in dem 
Herrn ist, zu sehen, zu empfangen und zu genießen. Paulus schreibt: 
,, Ich lebe, dod1 nid1t id1, sondern Christus lebet in mir; was id1 lebe, 
das lebe ich durch den Glauben. " So groß, so vielseitig und so unabläs­
sig die Ansprüche an sein Leben und seine Arbeit waren, war aud1 sein 
Glaube. In allem und allezeit, ohne Aufhören verließ er sid1 auf J esum, 
um alles zu vollbringen. So groß, so herrlich und mäd1tig wie die Wir­
kungen, welche von Jesu ausgehen, um sein Volk zu segnen, so groß und 
reid1lid1 war sein Glaube. Er hatte sein Leben J esu übergeben, er lebte 
nid1! mehr; durch einen beständigen und unbegrenzten Glauben ließ er 
Jesu beständig und unbegrenzt die Freiheit, alles zu wirken. 

Die Fülle des Geistes ist nicht eine Gabe, die ein für allemal gegeben 
wird als ein Stück himmlischen Lebens. Nein, nid1t also. Sie ist ein all­
zeit fließendes \1Vasser von eiern Strome des Lebenswassers unter dem 
Throne Gottes und des Lammes; sie ist eine immerwährende Mitteilung 
des Lebens und der Liebe J esu, die persönlid1ste und innigste Verbin­
dung des liebenden Herrn mit den Seinen auf Erden: \Venn der Glaube 
da ist, der dies einsieht, ihm zustimmt und es mit Freuden :festhält, wird 
Jesus es an der Bewahrung nicht fehlen lassen. 

3. Jesus bewahrt diesen Segen in der Gemeinschaft mit Ihm selbst. Der 
einzige Zweck des Pfingstsegens ist, Jesum in uns zu offenbaren als Se­
ligmad1er, so daß Er in und durd1 uns in der Welt Seine Kraft zur Er­
lösung beweisen kann. Der Geist kam nicht an Jesu Statt, sondern einzig 
und allein, um die Jünger noch näher, noch inniger und vollkommener 
mit dem Herrn zu verbinden, als da Er auf Erden ,var. Die Kraft aus der 
Höhe kam nicht als eine Kraft, die sie nun als ihre eigne ansehen konn­
ten, die Kraft war unzertrennlich verbunden mit dem Herrn Jesus und 
dem Geist. Jede Wirkung der Kraft war eine direkte \1\Tirkung Gottes in 
ihnen. Der Umgang, den die Jünger mit J esu auf Erden hatten, ihre Nach­
folge, der Empfang Seiner Belehrung, das Tun Seines Willens, die Teil­
nahme an Seinem Leiden: das alles sollte in noch größerem Maße ihre 
Erfahrung werden. 

Und nicht anders ist es mit uns: Der Geist in uns wird Jesum immer 
verherrlichen, immer uns erkennen lassen, daß Er allein Herr sein muß, 
daß alles, was herrlich ist, allein von Ihm kommt. Die Gewissenhaftig­
keit, die Treue, mit der wir in der heiligen Schrift Seinen Willen sud1en, 
die Willigkeit, mit der wir Zeit, Arbeit und Umgang mit .Mensd1en op­
fern, um mit Ihm zu verkehren; dies alles ist unentbehrlich zur Bewah­
rung des Segens. Jesus bewahrt uns dadurch, daß Er uns zu sich zieht, so, 
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daß wir mit Ihm Gemeinschaft haben. W er Seine Gemeinsch'aft über 
alles liebt, wird Seine Bewahrung erfahren. 

4. Jesus bewahrt den Segen auf dem Wege des Gehorsams. Als der 
Herr Jesus den heiligen Geist verhieß, sagte Er dreimal, daß der Segen 
für die Gehorsamen sei. (Joh. 14, 1 5. 16. 20.) .. Liebet ihr mid1, so haltet 
meine Gebote; und der Vater soll eud1 einen andern Tröster geben." 
• vVer mich aber liebet, der wird von meinem Vater geliebet werden, und 
Ich werde ihn lieben und mid1 ihm offenbaren." Petrus sagt (Apostel­
gesd1. 5, 32) von dem heiligen Geist: welchen Gott gegeben hat denen, 
die Ihm gehorchen. Von unserm Herrn selbst lesen wir, ,, weil Er gehor­
sam war bis zum Tode, darum hat Ihn Gott erhöht." Gehorsam ist, was 
Gott fordern muß, das einzig richtige Verhalten, die einzige Seligkeit des 
Geschöpfes. Er ist es, der mit dem Sündenfall verloren gegangen, er ist 
es, den Jesus wiederherzustellen kam, er ist die Summa Seines eignen 
Lebens: ohne Ihn kann der Pfingstsegen weder kommen nod1 bleiben. 

Es gibt zweierlei Gehorsam; einen sehr gebred1lid1en wie der der Jün­
ger vor dem Pfingstfest: sie wollten von Herzen tun, was der Herr sagte, 
hatten aber nicht die Kraft. Dennoch redrnete der Herr ihren Willen, ihre 
Absicht als Gehorsam an. Es gibt einen besseren Gehorsam, der mit der 
Geistesfülle kommt, die die Kraft zu vollkommenem Gehorsam in sid1 
trägt. Das Kennzeichen des vollen Pfingstsegens und der vVeg, diesen zu 
bewahren, ist Hingabe zum Gehorsam bis ins Kleinste. In allem auf die 
Stimme Jesu, auf die Stimme des Geistes, auf die Stimme des Gewissens 
zu hören, das ist es, was Jesus uns lehrt. Jesum zu kennen, lieb zu haben 
und anzunehmen, in dem, was Ihn dem Vater angenehm madite als den 
Gehorsamen, bedeutet für uns eine Festigung und Sid1erung des Pfingst­
segens. Der ganze Jesus wird das Leben der Seele. 

Die Ubung in diesem Gehorsam gibt der Seele wunderbare Festigkeit, 
Freudigkeit und Kraft, auf Gott zu vertrauen und alles von Ihm zu hof­
fen. Zu einem starken Glauben ist ein fester Wille nötig; durd1 Gehor­
sam wird der Wille gestärkt, Gott völlig zu vertrauen, und allein auf 
diesem Wege kann der Herr uns zu immer reicherem Segen führen. 

5. Jesus bewahrt uns den Segen in unserer Vereinigung mit Seinem 

Volk. Im Beginn seines Suchens nach dem vollen Segen denkt der Christ 
gewöhnlid1 nur an sich; selbst nad1dem er die Anfänge des Segens sd10n 
empfangen hat, ist er immer noch mehr geneigt, darauf zu sehen, wie er 
ihn für sich selbst sichern kann. Aber bald wird der Geist ihn lehren, 
daß ein Glied nid1t den gesunden Lebensgeist genießen kann, wenn es 
sid1 von den anderen absondert; er beginnt zu verstehen, es ist ein Leib 
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und ein Geist; die Einheit des Leibes ist die Bedingung zum Genuß der 
Fülle des Geistes. 

Diese ·wahrheit gibt sehr ,,vid1tige Lehren hinsid1tlid1 der Bedingungen, 
nn die die Erhaltung des empfangenen Segens geknüpft ist. Alles, was 
du hast, gehört den anderen und muß zu ihrem Dienst verwandt werden. 
Alles, was sie haben, gehört dir und ist unentbehrlid1 für did1: der Geist 
des Herrn kann nur kräftig wirken, wenn die Glieder Seines Leibes zu­
sammen wirken. Du sollst anderen bekennen, was der Herr für dich ge­
tan hat, um ihre Fürbitte bitten, ihre Gemeinschaft sud1en, ihnen helfen 
mit dem, ,vas der Herr dir gegeben; du sollst dir das Geschick der kran­
ken Gemeinde unserer Tage sehr zu Herzen nehmen, dod1 nid1t mit 
sdrnrfem Urteil und Bitterkeit, sondern im Geist der Demut und des 
Gebets, der Sanftmut und Dienstfertigkeit. Jesus wird did1 lehren, was 
es heißt: ,, die Liebe ist die vornehmste unter ihnen· ,  und nach dem Maß 
der Innigkeit deiner Hingabe an Seine Gemeinde wird Er den Segen in 
dir bewahren und vermehren. 

6. Jesus bewahrt den. Segen. f iir den. Dienst Sein.es Reiches. Wir haben 
es mehr als einmal gesagt: Der Geist kam als eine Kraft zum v\Tirken. 
Jesus Christus ist ganz Aufopferung für Gottes ·werk, Hingabe an die 
Rettung der Seelen. Dafür allein lebte und starb Er auf Erden, dafür al­
lein lebt Er im Himmel. Wie sollte jemand daran denken können, den 
Geist Christi zu besitzen anders als einen Geist, der Gottes Werk und 
das Heil der Seelen treibt? Es ist eine Unmöglid1keit; deshalb müssen 
wir von Anfang an diese beiden Dinge sehr nahe verbinden: was der 
Geist an. uns wirkt, will Er aud1 durch uns wirken. Unser Suchen nad1 
dem Segen wird mißlingen, unser anfänglicher Besitz des Segens wird 
wieder verloren gehen, wenn wir uns nidlt von Herzen in den Dienst 
des Geistes stellen, um Sein "\Verk zu treiben. 

Der Pfingstsegen kommt nicht immer mit gleicher Kraft und nicht 
immer auf einmal. Gott gibt zuweilen vorläufige Mifteilungen und Er­
weckungen, die zum vollen Segen führen sollen. Jeder Versud1, soldH: 
Gnadengaben für uns selbst zu behal ten, wird Nachteil bringen. Wer 
nid1t eigne Wege geht, sei es schweigend oder wirkend, sondern sid1 
dem Herrn hingibt, mil ungeteiltem Herzen auf Ihn hofit, wird erfahren, 
daß die Arbeit, weit entfernt, zu ermüden oder zu entkräften, der sid1erc 
"\

1\Teg ist, den Schatz zu bewahren. 
7. Nod1 ein Gedanke: Jesus, der den Pfingstsegen in uns bewahrt, tut 

es als der innewohnende Herr. v\T enn von Jesus als von dem Bewohner 
gcsprod1en wird, dann is l es zuweilen sdnver, zu glauben, daß wir, die 
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wir auf Erden sind, uns immer ohne Unterbrechung in Seiner Hand und 
in Seiner Macht wissen sollen. Wie viel deutlicher und herrlid1er wird 
die Sache, wenn der Geist uns offenbart, daß Christus in uns ist. Und 
zwar nicht wie ein Einwohner in seinem Hause oder wie "\Vasser in 
einem Glas, so daß beide doch von einander getrennt bleiben, sondern 
so wie die Seele im Körper ist, die jeden Teil desselben belebt und be­
wegt und nicht von ihm zu trennen ist ohne gewaltsamen Tod. Ja, so 
wohnt Christus in uns, unsere ganze Natur mit Seiner Natur durchdrin­
gend. Dazu kam der heilige Geist, um Ihn so inwendig in uns gegenwär­
tig zu machen. Gleichwie die Sonne hoch über mir ist und doch mit 
ihrer v\Tärme mir Mark und Bein durd1dringt und mein ganzes Leben er­
wärmt, also durd1dringt der Herr Jesus, der hoch oben im Himmel ist, 
mii Seinem Geist meine ganze Natur, so daß all mein v\Tollen, Denken 
und Fühlen von Ihm beseelt sein kann. Vlenn dies erst verstanden wird, 
dann denkt man nidlt mehr an eine äußerlid1e Bewahrung durd1 eine 
äußerlid1e Person im Himmel, sondern man weiß, daß das eigne Leben 
selbst belebt wird von Einern, der nid1t auf mensdllid1e, sondern auf 
göttliche, alles durd1dringende Weise das Herz bewohnt und erfüllt. 
Dann erkennt man, ·wie natürlich, wie gewiß, wie selig es ist, daß der 
innewohnende Jesus den Segen bewahrt und die Fülle des Geistes all­
zeit erhält. 

Brüder ! Ist jemand unter eud1, der nach dem Leben in der Fülle des 
Segens Verlangen hat, aber damit anzufangen fürd1tet, weil er nidlt 
weiß, ob er beharren wird'? Hört es dod1, Jesus wird diesen Segen be­
ständig und gewiß machen. Ist jemand unter eud1, der Verlangen dar­
nad1 hat und doch nicht eigentlid1 fassen kann, worin sein Geheimnis 
besteht, hört es dod1, der Segen ist dieser, daß Jesus Christus, so wie er 
täglid1 äußerlid1 bei Seinen Jüngern war, jeden Tag, zu jeder Zeit durch 
Seinen Geist euer Leben sein will, Sein Leben in eud1 leben will. Keiner 
kann recht wissen, wie es oben auf einem Berge ist, bis er dort gewesen 
ist. Und versteht ihr gleid1 nidlt alles, glaubt es doch, daß der Herr Jesus 
Seinen Geist zu keinem andern Zweck gesandt hat, als um cud1 in Seine 
göttlid1e Macht aufzunehmen und in eud1 zu wohnen. Vertraut Ihm des­
halb. Laßt alle Bedenken fallen und verlaßt alles, um diesen vollen 
Pfingstsegen von Ihm zu empfangen als ein vVasser, das in das ewige 
Leben quillt. 
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VIII. 

Wie er vermehrt werden kann 

Wer an mid1 glaubt, den wird nimmermehr dürsten. Joh. 
6, 35. \.Ver an mich glaubt, von des Leibe werden Ströme des 
lebendigen Wassers fließen. J oh. 7, 38. 

Kann der volle Pfingstsegen noch vermehrt werden? Kann etwas, das 
voll ist, nod1 voller werden? Unzweifelhaft, ja. Es kann so voll werden, 
daß es immer überfließt. Und das ist recht eigentlich die Art des Pfingst­
segens. 

Die ·warte unseres Textes weisen uns auf einen doppelten Segen. Zu­
erst sagt Jesus, daß der, der an Ihn glaubt, nimmermehr dürsten soll: er 
wird allzeit das Leben und volle Genüge haben. Dann sagt Er etwas, das 
noch mehr und herrlicher ist: wer an Ihn glaubt, von des Leibe sollen 
Ströme lebendigen Wassers fließen, um andere zu tränken: Das ist der 
Untersdlied zwisd1en voll und überfließend. Ein Gefäß kann voll sein 
und dod1 nichts übrig haben für andere. Soll es voll bleiben und auch 
für andere übrig haben, dann muß es stets wieder zum Ubcrfließen ge­
füllt werden. Und das ist, was der Herr Seinen Gläubigen zusagt. An­
fangs gibt der Glaube an Ihn ihnen den Segen, daß sie nimmer dürsten. 
Wachsen und erstarken sie aber im Glauben, dann mad1t Er sie zu Quel­
len, die zu anderen überströmen. Der Geist, der zuerst uns erfüllt, soll 
aus uns auf andere überfließen. Mit den Strömen des lebendigen v\Tas­
sers geht es wie mit manchen Quellen auf Erden: O.ffnet man sie, so 
quillt der Strom anfangs schwad1 hervor. Je mehr Wasser man braucht, 
desto weiter sucht man die Quelle zu öffnen; je weiter man sie öffnet, 
desto stärker strömt das Wasser. vVir wollen nun sehen, wie sid1 das auf 
geistlichem Gebiet vollzieht, und was dazu nötig ist, daß die Fülle des 
Geistes stets reidüicher aus uns ströme. Es sind einige einfad1e Lehren, 
die uns das klar mad1en werden. 

1. Halte, was du hast. Hüte did1, daß du den Segen, den Gott dir gab, 
nicht untersd1ätzest. Mache dir keine unrid1tigen Gedanken davon, was 
der volle Segen ist. Denke nicht, daß die Pfingstfreude und -kraft tat­
säd1lich empfunden und gesehen werden muß. Nein, die Kird1e ist in 
einem todkranken Zustand, und die Genesung kommt oft langsam. Es 
empfängt wohl jemand den vollen Segen als ein Saatkorn, das volle Le-
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ben, eingeschlossen in eine kleine unansehnliche Hülle Er hat Verlan°en 
darnach gehabt, hat sich ungeteilt dazu hingegeben, irnt im stillen °ge­
glaubt, daß Gott seine Hingabe annehme und Seine V erheißung erfülle. 
In diesem Glauben war er still und glücklich. Aber die Erfahrungen des 
Segens kamen nicht so, wie er sie sich vorgestell t ;  oder sie kamen wohl, 
währten aber nur kurze Zeit. Und er begann zu fürchten, er habe sid1 ge­
täusd1t, sich nur einer vorübergehenden Aufwallung erfreut, der wirk­
liche Segen sei größer und kräftiger als der, den er empfangen. Sdrnell 
vermindert sid1 der Segen, anstatt sich zu vermehren, und durch l'vlut­
losigkeit über seine Täusdrnng ist er weiter zurückgekommen als zuvor. 

Die Ursad1e dieses Zustandes ist einfad1 Mangel an Glauben; man 
will Gott und Sein vVerk in sich beurteilen nach dem, was man sieht und 
fühlt ,  vergißt, daß es ein Werk des Glaubens ist. Aber der Glaube, auch 
in seiner höd1sten Offenbarung in dem gefördertsten Christen, beruht 
nicht darauf, was von dem Wirken Gottes an ihm sichtbar wird, oder 
auf seinen Erfahrungen, sondern auf dem geistlid1en, unsichtbaren, tief 
verborgenen und unbegreiflichen vVirken Gottes. Deshalb ist mein Tiat 
für dich, o Seele, die du in unserer geistlosen Zeit zum wahren Leben 
nach der Verheißung Jesu zurückkehren willst, wundere dich nicht, wenn 
es langsam geht oder dunkel scheint. Da du weißt, daß du did1 von gan­
zem Herzen Gott ergeben hast, und da du weißt, daß Gott wahrhaftig 
und von ganzem Herzen darüber wacht, Seine Verheißung mit göttlid1er 
Kraft an dir zu erfüllen, so ruhe still vor Seinem Angesicht und halte, 
was du hast. 

Bleibe treu in deiner Hingabe. Und sd1eint gleich die Winterkälte alles 
zu töten, so sprich mit Habakuk: .. Der Feigenbaum wird nicht grünen, 
und wird kein Gewächs sein an den Weinstöcken. Aber ich will mid1 
freuen des Herrn und fröhlich sein in Gott, meinem Heil. " Tue das und 
du wirst Gott ehren; Gott wird dich ehren. Wenn du weißt, du hast dich 
als ein leeres, gereinigtes Gefäß vor Gott gestellt ,  um mit Seinem Geist 
erfüllt zu werden, bleibe dabei, dich so anzusehen, so vor Ihm zu stehen. 
So du geglaubt hast, daß Gott dich als ein gereinigtes Gefäß, gereinigt 
durd1 J esum Christum bei deiner völligen Hingabe an Ihn angenommen 
hat, um dich zu erfüllen, bleibe dabei, Tag für Tag, und du kannst dar­
auf rechnen: der Segen ,vird sich mehren und zu strömen beginnen. \'Ver 
glaubt, wird nicht zuschanden werden. 

2. Beharre in der völligen Verleugnung deiner selbst und der Aufopfe­

rung von allem. Bei deiner Hingabe zur Heiligung oder zu dem vollen 
Segen des Geistes hast du in Wahrheit und Aufridüigkeit gesagt, daß du 
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alles, alles opfern und verlassen willst, um die Verheißung zu erlangen. 
Und diese Hingabe war Gott angenehm. Aber du hast selbst die vVorte 
noch nicht völlig verstanden. Der Herr hat dich nod1 viel zu lehren: was 
das eigene Ich ist, wie tief gewurzelt, wie tief verdorben und aud1 wie 
tief verborgen, als die geheime vVurzel von mand1em, was du sagst und 
tust. Sei willig, durch eine stete, tägliche, eine völlige Verleugnung des 
eigenen Lebens dem Geist Raum zu machen: Er wird den leeren Raum 
immer erfüllen wollen. Du hast, so viel du weißt, alles verleugnet; aber 
halte dein Herz der Unterweisung des Geistes offen, und Er wird dich 
weiter bringen, wird dich erfahren lassen, daß, erst wenn die völlige 
Aufopferung von allem, nad1 dem Vorbild Christi, in Seiner Kird1e wie­
der zur Geltung kommt, erst dann der volle Segen hervorbrechen kann 
wie ein überfließender Strom. 

Es steht fest, daß zuweilen etwas Geringes das Fortbestehen oder 
die Vermehrung des Segens verhindern kann. Es kann eine kleine Miß­
helligkeit mit Freunden sein, bei der man nicht gewillt ist, nach dem Ge­
setz Christi sogleich zu vergeben; es kann kaum spürbare Empfindlich­
keit oder Ehrsudlt sein, die nidlt mit dem besd1eidensten Platz zufrieden 
ist; es kann der Besitz und Gebrauch irdischer Güter sein, als ob sie un­
sere eignen wären; es kann die Fürsorge für das Fleisch sein im Genuß 
von Essen und Trinken ohne die Selbstverleugnung, die Christus jeden 
Tag und allezeit von uns verlangt; es können erlaubte und an sid1 un­
schuldige Dinge sein, welche für uns, die wir ganz vom Geiste Gottes ge­
leitet zu werden bekennen, sid1 nid1t geziemen, weil wir, gleich wie der 
Herr Jesus durch Seine Armut, zeigen müssen, daß das Himmlisd1e un­
sere Befriedigung ausmacht. 

0 Christen, wollt ihr das volle Iv 1aß von dem Segen des Geistes ge­
nießen? Gewöhnt euch, ehe die Versuchung an euch herantritt, das 
Grundgesetz der Nad1folge Christi, der völligen Jüngersdrnft zu verste­
hen: alles verlassen! Und lasset eud1 locken und stärken, demselben 
nad1zukommen durd1 die bestimmte Verheißung, daß ihr es auch in die­
sem Leben hundertfältig wieder empfangen sollt; der volle Segen ,.vird 
euch gegeben, ein geschüttelt und überfließend Maß. 

3. Betrachte dich selbst als nur lebend, um andere glücklich zu machen. 

Gott ist die Liebe. Sein ganzes Wesen ist nid1ts als eine Liebesübergabe 
Seiner selbst, um das Leben des Gesd1öpfes zu sein, um das Gesd1öpf 
zum Teilhaber Seiner Heiligkeit und Seligkeit zu machen: Er segnet alles 
und dient allem, was lebt. Seine Herrlid1keit als Gott ist, daß Er alles, 
was Er hat, Seinen Gesd1öpfen mitteilt. 
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Jesus Christus ist der Sohn der Liebe Gottes, der Träger, der Bringer, 
der Spender dieser Liebe. Was Gott im Himmel unsid1tbar ist, war Er 
auf Erden sichtbar. Er kam, Er lebte, Er litt und starb allein, um .den 
Vater zu verherrlichen, d. h., erkennen zu lassen, wie herrlid1 der Vater 
in Seiner Liebe ist, zu zeigen, daß in der Gottheit kein anderer Gedanke 
ist, als zu segnen und glücklid1 zu machen: daß Seine höd1ste Ehre und 
Seligkeit ist, zu geben und zu opfern. 

Der heilige Geist kam als der Geist des Vaters und des Sohnes, um 
uns an der göttlichen Natur teilnehmen zu lassen, um die Liebe Gottes in 
unsere Herzen auszugießen, um den Sohn und Seine Liebe so in unseren 
Herzen wohnen zu lassen, daß Er in uns eine Gestalt gewinne und unser 
inwendiger Mensch ganz Seine Gesinnung, Sein Bild trage. 

Und nun, wenn jemand die Fülle des Geistes sucht und empfängt und 
mehr haben will, ist es nicht selbstredend, daß er dies nur in dem Ivleße 
genießen kann, als er sich einem Leben im Dienst der Liebe widmen 
will? Der Geist kommt, um das eigne Leben, das Leben der Selbstsucht 
auszutreiben; die Fülle des Geistes setzt eine "Willigkeit voraus, in stets 
zunehmendem und unbegrenztem Maße sich anderen zu widmen als der 
Knecht aller. Der Geist ist das Ausströmen des Lebens Gottes: Er wird, 
wenn wir uns Ihm hingeben, zu Strömen lebendigen v\T assers, die aus 
unserem Innern fließen. 

Christ, der du den Segen vermehrt haben willst, beginne zu leben wie 
ein Mensch, der nur auf Erden ist, damit die Liebe Gottes durd1 ihn wir­
ken kann; liebe alle mit der Liebe Gottes, die durd1 den heiligen Geist 
in dir ist. Habe die Gotteskinder herzlich lieb, aud1 die verkehrtesten 
und schwächsten; übe die Beweise deiner Liebe auf jede Art; habe die 
Verlorenen lieb. Laß dir durch den Geist das Herz zur Liebe öffnen; dann 
wird die Liebe did1 drängen, zu reden, zu wirken, zu geben, zu beten. 
Wenn keine Tür zum Wirken offen ist oder Du die Kraft nid1t hast, die 
Tür des Gebetes ist immer offen, und dort wird die Kraft erlangt. Sd1ließe 
die ganze Heidenwelt in deine Liebe ein, denn Christus, der in deinem 
Herzen ist, gehört ihnen auch; der Geist ist die Kraft Christi, sie zu ret­
ten. Lebe ganz so wie Gott und Jesus und der Geist, andere zu segnen ;  
der Segen wird strömen, wird überfließen. 

4. Laß Jesus Christus f iir deinen Glauben alles sein. Du weißt, was die 
heilige Sduift sagt: ,, denn es ist das Wohlgefallen gewesen, daß in Ihm 
alle Fülle wohnen sollte " . Kol. I, I 9. Alle Verheißungen Gottes sind Ja 
in Ihm und sind Amen in Ihm, Gott zu Lobe durch uns. 2. Kor. I ,  20. Als 
der Herr von den Strömen lebendigen Wassers sprad1, verband er damit 
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den Glauben an sich selbst , ,, Wer an mid1 glaubt, von des Leibe sollen 
Ströme des lebendigen Wassers fließen" .  \,Venn wir das Wort ,, glauben" 
aber recht verständen, dann würden wir keine andere Antwort auf un­
sere Fragen nötig haben als diese, Der Glaube verleiht zuerst durd1 den 
Geist den Blick dafür, daß der Herr Jesus nichts ist als ein strömender 
Quell der göt:lichen Liebe und daß der Geist allezeit aus Ihm strömt als 
der Träger des Lebens, das diese Liebe bringt und ausströmt. Sodann 
lehrt Er die l'vlensd1en die Verheißung ergreifen, sich den Segen zueignen, 
wie er in Christo ist, ruhen in der Gewißheit desselben, danken für das, 
was Gott tun ,vill, und endlid1 lehrt Er, stets die Seele Christo zu öffnen, 
so daß Er mit dem Segen hineinkommen, Besitz von ihr nehmen und sie 
ganz erfüllen kann. Und so wird der Glaube jene innigste und ununter­
brochene Vereinigung zwischen der Seele und ihrem Herrn allezeit durch 
den stillen Einfluß des heiligen Geistes im Herzen erhalten. 0 Christ ! 
lerne es doch, daß, so du glaubst, du die Herrlichkeit Gottes sehen sollst. 
Laß jeden Zweifel, jede Schwad1heit, jede Versuchung dich finden als 
einen Menschen, der auf Jesum vertraut, Seiner sid1 rühmt und weiß, 
daß Er allezeit alles in dir wirken wird. Du weißt, daß es für den Gläu­
bigen zwei Arten gibt, wie er der Sünde begegnen und sie bekämpfen 
kann. Die eine ist, daß er sich mit aller Kraft ihrer zu erwehren sucht 
und sich dazu stärkt durch das Wort und durch das Gebet; dazu ge­
braucht man die Kraft des Willens. Die andere ist, daß man bei der Ver­
sudrnng sid1 augenblicklich an den Herrn Jesus wendet in dem Glauben: 
Herr !  ich habe keine Kraft, und du bist mein Hüter. Dies ist der die 
\,V elt überwindende Glaube. Ja, dies ist in der Tat das Eine, was not ist, 
weil es der einzige vVeg ist, auf dem Jesus Sein Geisteswerk in uns wirkt. 

Christus muß uns in jedem Augenblick alles sein. Auch des irdischen 
Lebens erfreue ich mid1 nur, wenn es in mir j eden Augenblick durch Ein­
ntmen frischer Luft erneuert wird. Ebenso muß Gott wirklich j eden Augen­
blick das göttliche Leben in mir erhalten, erneuern und stärken. Er tut es 
in Christo. 
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IX. 

Wie er zu seiner vollen Offenbarung kommt 

Derhalben beuge ich meine Knie vor dem Vater unseres 
Herrn J esu Christi, 

1. der der rechte Vater ist über alles, was da Kinder heißt 
im Himmel und auf Erden, 

2. daß Er euch Kraft gebe nach dem Reichtum Seiner Herr­
lichkeit, stark zu werden durch Seinen Geist an dem inwen­
digen Menschen, 

3. daß Christus wohne durch den Glauben in euren Herzen, 
und ihr durch die Liebe eingewurzelt und gegründet werdet, 

4. auf daß ihr begreifen möget mit allen Heiligen, welches 
da sei die Breite und die Länge und die Tiefe und die Höhe, 

5. auch erkennen die Liebe Christi, die doch alle Erkennt­
nis übertrifft, auf daß ihr erfüllt werdet mit allerlei Gottes­
fülle. Epheser 3, 1 4 - 1 9. 

Wir haben öfter gesagt, daß j eder Segen, den Gott gibt, wie ein Saat­
korn ist, in dem eine unendliche Lebenskraft verborgen liegt. Man denke 
doch nicht, mit dem Geist erfüllt sein sei ein Zustand der Vollkommen­
heit, der nichts zu wünschen mehr übrig lasse. Keineswegs. Nachdem der 
Herr Jesus durch Seine Taufe mit dem Geist erfüllt war, mußte Er durch 
Versuchung und Gehorsam noch geübt und bewährt werden. - Als die 
Jünger am Pfingsttage mit dem Geist erfüllt wurden, war dies eine Aus­
rüstung mit Kraft aus der Höhe für den Kampf mit der Sünde in ihnen 
und rings um sie her. Der Geist ist der Geist der ·wahrhei t ,  der uns in 
sie einführen muß; er wird uns nach und nach in den Rat Gottes, in die 
Erkenntnis Christi, in die wahre Heiligkeit, in die völlige Gemeinschaft 
mit Gott einführen. Die Fülle des Geistes ist nur die vollendete Fähig­
keit, als Kind Gottes zu leben und zu wirken. 

vVenn wir die Sache von diesem Gesichtspunkt aus ansehen, dann er­
kennen wir, wie durchaus unentbehrlich es für jedes Gotteskind ist, nach 
diesem Segen zu trachten, dann fühlen wir, wie es gerade der Segen ist, 
welcher den Schwachen und Verzagten gepredigt werden muß, dann ver­
stehen wir, weshalb Paulus für alle Gläubigen ohne Untersdüed das Ge­
bet betete, über das wir heute nad1denken wollen. Er dadlte nicht an 
geistlid1e Herrlichkeit oder geistlid1en Reichtum, der nur für die Hervor-
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ragendsten und Begünstigtsten unter den Gotteskindern vorhanden sei ; 
nein, für alle, ohne Unterschied, die bei ihrer Bekehrung durd1 den 
Glauben den heiligen Geist empfangen hatten, bat er, daß Gott durd1 
besondere, vermehrte und kräftige \,Virkungen des Geistes sie dahin 
bringen wolle, wozu sie bestimmt waren: erfüllt zu werden mit aller 
Gottesfülle. Dies Gebet des Paulus wird allgemein als eine der herrlid1sten 
Schilderungen dessen anerkannt, was das Leben eines Christen sein soll. 
Laßt uns aus denselben zu lernen suchen, was die volle Offenbarung und 
Wirkung von dem Segen des Geistes sein wird. 

1. Daß der Vater euch Kraft gebe, star/:� zu werden durch Seinen Geist. 

Daß diese Christen, als sie an Christum glaubten, den Geist empfan­
gen hatten, ist deutlich zu sehen aus Epheser 1, 13. Aber der Apostel 
sieht, daß sie noch nid1t alles wissen oder haben, was der Geist für sie 
tun kann, und daß sie wegen ihres Mangels an Einsicht in Gefahr sind, 
nidlt weiter zu kommen. Und so beugt er seine Knie und betet anhal­
tend für sie, daß der Vater sie durd1 den Geist kräftig stärken möge nach 
ihrem inwendigen Menschen. Diese kräftige Stärkung durch den Geist 
besteht in nid1ts anderem, als mit dem Geist erfüllt zu werden; sie ist 
die unentbehrlid1e Bedingung für ein gesundes, gedeihliches, frud1tbares 
Leben. 

Paulus bittet, daß der Vater dies geben möge nach dem Reichtum Seiner 

Herrlichkeit. Es ist wahrlid1 nichts Kleines, nid1ts Gewöhnliches, das er 
begehrt; er will, daß Gott von dem ganzen Reid1tum Seiner Gnade Ge­
brauch machen, vermöge Seiner göttlid1en Herrlid1keit der Kraft ein 
himmlisd1es Wunder tun und die Gläubigen durd1 den Geist mit Kraft 
erfüllen soll. 

Lernet hier, ihr Christen, daß euer Leben jeden Tag von Gottes Willen, 
Gnade und Allmacht abhängt; ja, jeden Augenblick muß Gott in eud1 
wirken und euch durch Seinen Geist stärken, oder ihr könnt nicht so le­
ben, wie Er es haben will. Gleidnvie kein Geschöpf in der Natur einen 
Augenblick leben kann, wenn Gott ihm nicht sein Leben erhält, so ist die 
Gabe des heiligen Geistes das Unterpfand dafür, daß Gott selbst in j e­
dem Augenblick alles in uns wirken werde. Lernet eure vollkommene, 
eure selige Abhängigkeit von Gott kennen und daß es Gott, euer Vater, 
ist, der euer Leben in der Kraft des Geistes nicht nur beginnen, sondern 
aud1 jeden Augenblick ohne Unterbredrnng erhalten muß. Paulus sagt 
den Gläubigen, was er für sie erbittet, damit sie wissen, was ihnen not 
tut und was sie für sid1 selbst erbitten müssen. Lernet aud1 ihr dies Ge-
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bct ;  hoffet alles von Gott allein, beugt eure Knie, bittet und erwartet von 
dem Vater, daß Er euch, ja euch, den Reichtum Seiner Hcrrlid1keit zuteil 
werden lasse; bittet und erwartet, daß Er durch den Geist, der in eud1 

ist, wenn auch noch als ein verborgenes, schlummerndes Saatkorn, euch 
stärke an dem inwendigen Menschen. Laßt es das einzige Verlangen, den 
festen Glauben eurer Seele werden: Gott wird mich mit dem Geist er­
füllen, Er wird mich durch den Geist mit Seiner allmächtigen Kraft stär­
ken. Laßt während eures ganzen Lebens dies alle Tage euer Gebet und 
eure Hoffnung sein. 

2. Daß Christus wohne durch den Glauben in euren Herzen. 

Das ist die herrliche Frucht der göttlichen Stärkung des inwendigen 
Mensd1en durch den Geist. Das große Werk des Vaters von Ewigkeit ist, 
den Sohn hervorzubringen. 

Auf Ihm allein ruht Gottes Wohlgefallen. Der Vater kann keine Ge­
meinschaft mit dem Geschöpf haben, außer durch den Sohn, Er kann 
keine Freude an demselben haben, außer, wenn Er in ihm den Sohn 
sieht. Deshalb zielt Sein großes Werk der Erlösung darauf, Seinen Sohn 
in uns zu offenbaren, so in uns eine Gestalt gewinnen zu lassen, daß un­
ser Leben der wesentliche Ausdruck des Lebens Jesu ist. 

Das ist es, wozu Er unseren inwendigen Menschen stärkt durch den 
Geist, daß Christus wohne durch den Glauben in unseren Herzen. 

Diese Innewohnung Christi ist nicht wie die eines Menschen, der in 
einem Hause wohnt, aber doch mit dem Hause nicht eins ist. Nein, Seine 
Innewohnung ist eine göttliche, eine alles durchdringende, eine lebens­
erweckende. Durch den Geist erfüllt der Vater uns mit Kraft. so daß der 
Geist unsern Willen beseelt, damit er sich wie Jesu Wille ganz in Seinen 
Willen füge, daß unser Herz sich wie das Herz Jesu vor Ihm in Demut 
beuge, daß unser Leben nur Seine Ehre suche, daß unsere ganze Seele 
voll Verlangen nach Jesu, voll Liebe zu Ihm sei. Diese inwendige Er­
neuerung macht das Herz zur Wohnung für J esum geschickt; durch den 
Geist wird Er in uns geoffenbart; wir wissen, daß Er als unser Leben in 
uns ist, in wahrer göttlicher Einheit Eins mit uns. 

Bruder! Gott verlangt darnach, Jesum in dir zu sehen. Gott will kräf­
tiglich in dir wirken, daß Christus in dir wohne. Der Geist ist gekom­
men, und der Vater will durch Ihn bewirken, daß der Sohn allezeit le­
bendig in dir gegenwärtig sei. Jesus hat dich lieb, Ihn verlangt so innig 
nach dir, daß Er nicht ruhen kann, ehe Er in deinem Herzen wohnt. Dies 
ist es, was dir die Fülle des Geistes bringt. 
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Daß Christus wohne in eurem Herzen durch den Glauben. Durd1 den 
Glauben empfängst und erkennst du die Innewohnung des Geistes und 
die 'Wirkung des Vaters durch Ihn; durd1 den Glauben, der die unsicht­
baren Dinge so klar sieht wie die Sonne, empfängst und erkennst du den 
lebendigen Jesus in deinem Herzen. So stetig Er mit Seinen Jüngern auf 
Erden verkehrte, ja, nod1 stetiger, inniger, wirklid1er will Er in dir sein 
und dich Seine Gegenwart und Liebe genießen lassen. 0 Seele, bitte doch, 
daß der Vater dir Kraft gebe durch den Geist, öffne dein Herz für die 
Fülle des Geistes und eigne sie dir gläubig zu. Alsdann wirst du wissen, 
was es heißt: Christum im Herzen wohnend zu haben. 

3. Auf daß ihr durch die Liebe eingewurzelt und gegründet werdet. 

Hier ist die herrliche Frud1t der Innewohnung Christi im Herzen. Durch 
den Geist ist die Liebe Gottes ausgegossen in das Herz; durd1 Christum, 
der in dem Herzen wohnt, kommt die Liebe, mit der Gott Ihn liebt, in 
uns hinein, und wir lernen, daß, gleichwie das Leben in Gott. das Leben 
zwisd1en Vater, Sohn und heiligem Geist lauter unendliche Liebe ist. so 
aud1 das Leben Christi in uns nichts als Liebe ist. So werden wir in die. 
Liebe eingepflanzt, senken unsere Wurzeln in die himmlische Liebe, ha­
ben unser Bestehen in ihr und unsere Kräfte aus ihr. Dann hat das \,Vort 
für uns Wahrheit: ,, Die Liebe ist die Vornehmste unter ihnen. " Der hei­
lige Geist in uns und der Sohn in uns bringen uns nichts als die Liebe 
Gottes: die Liebe ist der erste und vornehmste der Ströme des leben­
digen Wassers, die von unserem Leibe fließen. 

Dann erfahren wir: Die Liebe ist des Gesetzes Erfüllung; die Liebe 
fügt dem Nächsten nichts Böses zu, die Liebe sud1et nicht das Ihre, die 
Liebe läßt das Leben für die Brüder. Unser Herz weitet sich immer mehr; 
unsere Freunde, unsere Feinde, Gotteskinder und die Kinder der v\T clt, 
die Liebenswürdigen und die Unliebenswürdigen, di e Erlösten und die 
Verlorenen, die Welt im Großen und j eder besonders - alle werden un­
gesehen in dem Lid1t der Liebe Gottes. Wir finden alsdann unser Glück 
in der Aufopferung eigener Ehre, eignen Guts und eignen Behagens an­
dern zuliebe. Die Liebe kennt kein Opfer, es ist ihre Seligkeit, zu lieben, 
sie kann nicht anders. v\Tir vermögen das, weil der Vater mit Seinem 
Geist kräftig in uns wirkt, weil der Sohn, ,, der mich liebt und sid1 selbst 
für mid1 gegeben hat "  in uns wohnt und unser Herz ganz mit sich selbst, 
der gekreuzigten Liebe, erfüllt hat. Wir sind in die Liebe eingewurzelt; 
wie die Wurzel in Gott, ist die Frucht aus Gott - die Liebe. 
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Auf daß ihr völlig erkennet die Liebe Christi, die doch alle Erl:wnntnis 

übertrifft. 

Das hcißt, die Liebe erkennen nicht mit den Gedanken und dem Ver­
stande, sondern in der Seligkeit eines Herzens, in dem Jesus wohnt, d. h. 
so weit dies vor Gott möglich ist, euch, ein irdisches Gefäß, mit Seiner 
Liebe zum Uberfließen zu erfüllen. 0 Seelen! hört es doch, Gott ist die 
Liebe und hat alles so geordnet, daß ihr die Liebe völlig erkennen sollt. 
Dazu ist der Geist in euch, dazu will der Vater kräf tiglid1 in eud1 wir­
ken, dazu will Christus euer Herz ganz haben. 0 laßt uns anfangen zu 
beten wie nie zuvor, daß der Vater uns durd1 den Geist mit Kraft aus­
rüste, daß Er uns gebe, mit dem heiligen Geist erfüllt zu werden. 

4. Auf daß ihr erfiillet werdet mit der ganzen Fiille der Gottheit. Welch 
ein Wort! Welch ein unergründliches Geheimnis! Welch göttliche Selig­
keit! Erfüllt mit der ganzen Fülle der Gottheit !*) Das ist es, wohin die 
Fülle des Geistes uns bringen will und wird. 

Erfüllt mit der ganzen Fülle der Gottheit! Wer erklärt uns dies Wort? 
Wie gelangen wir zu einer Vorstellung von dem, was das besagt? Gott 
hat dafür gesorgt. In Jesu Christo sehen wir einen von Gott erfüllten 
Menschen, ja einen Menschen, der durd1 Leiden und Gehorsam vollkom­
men gemacht wurde, erfüllt mit der ganzen Fülle der Gottheit, ja, einen 
Menschen, welcher in der Einfad1heit und Armut eines gewöhnlid1en 
Menschenlebens mit seinen Bedürfnissen und Schwachheiten uns auf 
Erden gezeigt hat, was das Leben der Seligen ist, wenn sie dort mit der 
ganzen Fülle der Gottheit erfüllt sind. Der Wille, die Ehre, die Liebe und 
der Dienst Gottes wird an Ihm allezeit wahrgenommen, Gott war Ihm 
Alles. 

Als Gott die Natur schuf, tat Er es, damit sie Ihn offenbare; Seine 
Weisheit, Macht und Güte sollte in ihr wohnen und sid1 widerspiegeln. 
Wir sagen immer, die Natur ist von Gott erfüllt; in allem kann Gott mit 
eiern Auge des Glaubens gesehen werden; die Seraphime singen: die 
ganze Erde ist voll Seiner Herrlichkeit. Als Gott den Mensd1en nach Sei­
nem Bilde schuf. gesdrnh es, damit Er in dem Mensd1en gesehen werden 
sollte, daß der Mensd1 nur ein Spiegelbild von Ihm sei. Das Bild eines 
Mensd1en dient nur dazu, daß man sich Ihn vorstellen kann. Als Bild 
Gottes sollte der Mensd1 nur dazu dienen, die Herrlid1keit Gottes in sich 
zu empfangen, an sich zu tragen und sid1tbar darzustellen, Er sollte ganz 
von Gott erfüllt sein. 

*I Nach dem Grundtext 
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Durch die Sünde wurde alles anders. Anstatt von Gott erfüllt zu sein, 
wurde der Mensch von sich selbst und von der vVelt erfüllt; und so sehr 
hat die Sünde ihn verblendet, daß es ihm, ach, so schwer scheint, die 
Fülle der Gottheit in sich zu tragen. Selbst viele Christen sehen (leider ! ) 
nichts Begehrliches darin. Und das ist es dod1, wozu Jesus, uns zu er­
lösen, gekommen ist und wozu Gott durch Seinen Geist kräftig in uns 
wirken will, das ist es, wozu der Sohn Go ttes in unsern Herzen wohnen, 
was Er wirklich in uns zustande bringen will - daß wir erfüllt werden 
mit der ganzen Fülle der Gottheit. 

Ja, dies ist das höchste Ziel des Pfingstsegens; dahin will der heilige 
Geist uns leiten. Um dahin zu gelangen, wird Er uns den Weg öffnen 
und uns auf demselben führen; Er wird die tiefe Demut Jesu in uns wir­
ken, der immer sagte, aus Mir selber kann Ich nichts tun, Ich tue nicht 
meinen Willen ; die Worte, die Ich rede, rede Ich nicht von Mir selbst. 
Unsere Selbstentleerung und Abhängigkeit wird Er wandeln in die Ge­
wißheit, daß für die Seele, die nichts ist, Gott gewißlid1 alles ist. Er wird 
uns durch den Glauben Jesum, der von Gott erfüllt war, als unser Leben 
offenbaren. Er wird uns einwurzeln lassen in die Liebe, in der Gott alles 
gilt und alles ist. Und es soll bei uns werden wie bei Jesu: der Mensch 
nid1ls und Gottes Ehre, Gottes Wille, Gottes Liebe, Gottes Kraft alles, 
Ja, es wird dazu kommen, erfüllt mit der ganzen Fülle der Gottheit. 

Lieber Christ, ich bitte dich bei der Liebe Gottes, sage nicht:  das ist zu 
hoch, es ist nicht für mich. Nein, es ist in Wahrheit der Wille Gottes für 
dich, der Wille Seines Gebotes und Seiner Verheißung. Er will es haben, 
will es selbst wirken. Nimm doch heute dies \,Vort: erf iillt mit der ganzen 

Fiille der Gottheit in Demut und Glauben an als die Losung deines Le� 
bens und sieh, wozu es dir dienen wird. Es wird dir ein mächtiger Hebel 
sein, um dich aus der Selbstsucht herauszubringen, die nur zufrieden da­
mit ist, gerettet zu sein; es wird dich dringen, einzugehen und fest zu 
wurzeln in der Liebe Gottes, welche dir alles gibt, und in der Liebe, die 
Ihm alles wieder gibt; es wird dich überzeugen, daß nid1ts Geringeres 
als der selbst in deinem Herzen wohnende Christus solche Liebe dauernd 
in dir bewahren oder die Fülle der Gottheit wirklich in dir zustande 
bringen kann. Es wird did1 lehren, für dies alles deine einzige Hoffnung 
auf die kräftige Wirkung Gottes selbst durd1 den Geist zu setzen und 
wird dich bewegen, auf den Knien den Reichtum der Herrlichkeit Gottes 
anzurufen, daß sie selbst dieses Wunder in dir bewirke, bis dein Herz 
der Antwort gewiß ist, Ja, erf iillt sein mit der ganzen Fülle der Gottheit, 

das ists, was mein Gott mir bereitet hat. 
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Kommt, laßt uns in dieser herrlichen Aussid1t mit dem Apostel an­
beten: Er, der mächtig ist, zu tun über alles Bitten und Verstehen nad1 

der Kraft, die in uns wirket, der Kraft Seiner Stärke, Ihm sei die Herr­

lichkeit in Ewigkeit !  Laßt uns nid1ts weniger als diesen Reichtum der 

Herrlichkeit Gottes begehren; laßt uns heute, ist es nod1 nidlt gesd1ehen, 

den Anfang machen und den vollen Segen des heiligen Geistes uns zu­

eignen als die gewisse Kraft, die uns dahin bringt, mit der ganzen Fülle 
der Gottheit erfüllt zu werden. Amen. 

X. 

Wie gewiß er von Gott zugesagt ist 

So denn ihr, die ihr arg seid, könnet euren Kindern gute 

Gaben geben, wie viel mehr wird der Vater im Himmel den 

heiligen Geist geben denen, die Ihn bitten ! Luk. 1 1 , 1 3. 

Als J airus zu dem Herrn gekommen war, um Seine Hilfe für sein ster­

bendes Töchterlein zu erbitten und unterwegs die Nachricht erhielt, daß 

sie bereits gestorben sei, sprach Jesus : Fürdlte did1 nid1t, glaube nur. 
Einer Not gegenüber, bei der der Mensd1 vollständig ohnmäd11ig war, 

verlangte der Herr, daß er Ihm vertraue. 

Es war nur Eins, das ihm helfen konnte: Glaube nur !  Zehntausendmal 

ist dies Wort die Stärke der Kinder Gottes gewesen, wo bei Mensd1en 
alles verloren und Hilfe unmöglid1 schien. Aud1 wir haben, um den vol­

len Pfingstsegen kennen zu lernen und zu suchen, dies Wort nötig. Bei 
dem Unbegreiflichen, dem Göttlichen dieses Segens und bei unserer 
Ohnmacht und Sünde wird es in der Tat allein die Wundermad1t Gottes 

sein, die dies große Werk in uns zustande bringen kann. Laßt uns stille 

sein; auch hier werden wir Jesum zu uns sprechen hören: Fürd1te dich 

nicht, glaube nur: Gott wird es für dich tun. 

Nichts anderes will unser Herr mit diesem Wort bezwecken, als uns 

aufs festeste versid1ern, daß Gott viel mehr, als ein irdisd1er Vater sei­
nem Kinde Brot gibt, den heiligen Geist geben wird denen, die Ihn bit­

ten. Wir sehen es als unnatürlid1 an, daß ein Vater seinem Kinde kein 

Brot geben sollte, wie viel mehr wird dann nidll Gott den heiligen Geist, 
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ja auch die verheißene Fülle des Geistes geben denen, die Ihn bitten. Bei 
all unserm Denken und Reden, Bitten und Hoffen muß der tiefe Grund­
ton unserer Seele der feste Glaube sein, daß der Vater Seinem Kinde 
Sein volles Erbe geben wird. Gott ist ein Geist: Es ist ja das Verlangen 
Seiner Liebe, uns ganz zu besitzen, und Er kann dies auf keine andere 
Weise als dadurch, daß Er uns Seinen Geist gibt: so gewiß als Er Gott 
ist, wird Er dich, o Kind Gottes, mit Seinem Geist erfüllen. Ohne diesen 
Glauben wird es dir nicht gelingen; dieser Glaube aber wird dir über 
jedes Bedenken hinweghelfen. Deshalb fürchte dich nicht, glaube nur. 
Höre, was Jesus sagt, Habe Ich dir nicht gesagt, so du glauben könntest, 
würdest du die Herrlichkeit Gottes sehen? 

1. Kann gleich dein Verst and n icht alles fassen und erklären: glaube 

nur. 

Es gibt viele Fragen, die im Zusammenhang mit dieser Sache wohl ein­
mal in uns aufsteigen und uns verleiten, erst alles begreifen und wissen 
zu wollen, bevor wir den Segen erwarten. Zwei dieser Fragen will ich 
nennen. Die eine ist: woher muß dieser Segen kommen, von- innen, oder 
von oben? Einige sagen: von innen. Der Geist ist doch mit dem Pfingst­
tage auf die Erde herabgekommen und ist der Gemeinde gegeben. Mit 
der Bekehrung ist Er in unser Herz gekommen, wir brauchen nid1t mehr 
zu bitten, daß Er uns gegeben werde: wir müssen nur erkennen und ge­
braud1en, was wir schon haben. VVir sind es nicht, die mehr von dem 
Geist haben müssen, wir haben Ihn sd10n völlig. Es ist der Geist, der 
mehr von uns haben muß: wenn wir uns Ihm ganz hingeben, wird Er 
uns ganz erfüllen. Der Segen muß von innen kommen, dort ist die Quelle 
des lebendigen vVassers: diese Quelle muß nur geöffnet, jedes Hindernis 
weggeräumt werden, dann wird das vVasser strömen. Von innen muß es 
kommen. 

Andere sagen: Nein, es muß von oben kommen. Als der Vater am 
Pfingsttage den Geist sd1enkte, hat Er nid1t den Geist von sid1 fortge­
geben: die Fülle des Geistes bleibt in Gott. Gott gibt nichts von sich 
fort, damit es ohne Ihn oder getrennt von Ihm wirke. Er wirkt durd1 den 
Geist, und jede neue und vermehrte vVirkung des Geistes kommt un­
mittelbar von oben. Monate nad1 dem Pfingsttage fiel der Geist in S.a­
maria und Cäsarea wieder vom Himmel in Seiner Fülle. Von Gott selbst 
muß die Fülle des Geistes erwartet werden. 

Christen, wartet dod1 nid1t, bis ihr mit eurem Nachdenken herausge­
funden habt, welche von diesen Vorstellungen die rid11ige sei. Gott kann 
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au{ beiderlei Weise segnen. Als die Sintflut kum, ,, brnchen uuf alle 
ßrunnen der großen Tiefe, und taten sid1 auf die Fenster des Himmels" , 
es kum von unten und von oben zugleich. Auf beiden ·wegen will Gott 
segnen; Er will uns lehren, den Geist, der smon in uns ist, zu erkennen 
und zu ehren, Er will uns dahin bringen, in tiefer Demut auf Ihn zu 
,varten und Ihn zu bitten, daß Er uns als Vater unser täglid1 Brot, den 
neuen, reicheren Zufluß Seines Geistes gebe. Id1 bitte euch, laßt euch 
durd1 jene Fragen nimt aufhulten. Gott versteht euer Gebet, Er weiß, 
was ihr wollt. Glnubet, daß Gott euch mit Seinem Geist erfüllen will: 
In diesem Glauben blicket in anhnltendem Gebet und Vertrauen zu Ihm 
auf: Er wird den Segen geben. 

Die andere Frage ist: kommt dieser Segen langsam oder plötzlich? 
vVird es auf dem vVege eines stillen, unvermerkten Zunehmens der 
Gnade des Geistes oder als eine augenblickliche, kräftige Ausgießung vor 
sich gehen? Es genüge, daß ich eum hier sage, Gott hat auf beiderlei 
W eise gesegnet und wird es nod1 tun. W ns auf einmnl gesmehen muß, 
das ist die feste Entsdlließung, jetzt das ganze Leben unter die Leitung 
des Geistes zu stellen und die Gewißheit des Glaubens, daß Gott diese 
Ubergabe angenommen hat. Dies gesdüeht meist zugleid1; vielleid1t erst 
nad1 langem Sud1en und Beten, doch muß es dazu kommen, daß die 
Seele in einer bestimmten, unwiderruflid1en Tat sid1 Gott für diesen 
Segen anbietet und glaubt, daß das Opfer nun auf dem Altar geheiligt 
ist. Und ob die Erfahrung des Segens plötzlim kräftig kommt oder still 
und lnngsam, die Seele muß nn ihrer Hingabe festhalten und zu Goit 
aufblicken, daß Er das Seine tue. 

l3ei allen sold1en Fragen ist jedoch die Hauptsad1e dies: ,,Glaube nur" 
- und ruhe in der Treue Gottes; halte dies eine fest: Gott hat uns eine 

Verheißung gegeben, daß Er uns mit dem heiligen Geist erfüllen will; es 
ist Seine Same, diese Verheißung wahr zu mad1en. Danke Gott ebenso 
sehr für die Verheißung als für die Erfüllung. In der Verheißung hat 
·cott sich mit dir verbunden: freue dim in Ihm und Seiner Treue. Laß 
dich durd1 kein Fragen aufhalten: richte dein Herz auf das, was Er tun 
wird, auf Ihn, von dem es kommen muß; das Ergebnis wird ein sicheres 
und herrlimes sein. 

2. Findest du gleich wenig Hilfe bei anderen oder sogar Widerstand: 

glaube nur. 

Es ist eins der traurigen Zeid1en von dem geistlosen Zustand der Kirche, 
daß so viele mit den Dingen zufrieden sind, wie sie eben sind, un.d 

57 



nid1ts wissen wollen vom Suchen nach dem verheißenen wahren Geist. 
Sie weisen auf die Reinheit der Lehre hin, auf den Ernst der Predigt, auf 
die milden Gaben, die für kirchliche Zwecke oder aus Nächstenliebe ge­
geben werden, auf das Interesse an Sd1ule und Mission und sagen, wir 
müßten lieber Gott danken für das Gut, das wir haben. Das erinnert an 
die Sprache Laodiceas, , ,Ich bin reich und gar satt und bedarf nid1ts" , 
die sie doch verurteilen. Das Gebot: Werdet mit dem Geist erfüllt, ach­
ten sie nicht. vVeissage zum Geist und sprich, Komm, o Geist, und mache 
diese Toten lebendig, das haben sie vergessen. Redest du aber von diesen 
Dingen, so wirst du wenig Verständnis und Unterstützung finden. Sie 
begreifen nicht, was du willst, sie glauben wohl an den heiligen Geist ; 
daß aber eine Mehrung des Geistes das Eine ist, was für die Kirche nötig 
ist, dafür sind ihnen die Augen noch nicht geöffnet. 

Andere gibt es, die mit dir übereinstimmen werden, wenn du über jene 
Notwendigkeit sprichst, die did1 indessen ebenso wenig ermutigen wer­
den. Sie haben auch zuweilen über diese Sad1e nachgedacht und gebetet, 
aber es half nichts, sie sind nid1t ,veiter gekommen; sie weisen dich auf 
die Kirche früherer Zeiten hin und sagen, niemals war es anders als 
jetzt. Wie du die Not und Schwachheit der Kirche der Welt gegenüber 
schilderst, so ist es in vVahrheit; was du von den Verheißungen Gottes 
s:igst, ist herrlich; was du von der kräftigen Wirkung des Geistes sagst, 
ist höchst wünschenswert - aber - es ist nicht zu erlangen. Sie sind von 
dem Geschlecht der zehn Kundschafter, das Land ist herrlich, aber der 
Feind ist so stark, wir sind zu schwad1. Mangel an Hingabe und vVillig­
keit, alles für diesen Segen zu opfern, ist die vVurzel des Unglaubens 
und hat sie unfähig gemacht, mutig wie Kaleb zu sprechen, ,, Laßt uns 
hinaufziehen und das Land einnehmen; denn wir mögen es überwäl­
tigen. " 

Mein Bruder, wenn du von dem Geist erfüllt werden willst, laß did1 
durch solche Reden nicht aufhalten. Glaube nur und stärke did1 an der 
Allmad1t Gottes. Sprich nicht, kann Gott? Sprich, Gott kann! Gott, der 
mi::ichtig war, Christus von den Toten zu erwecken, ist mächtig, in Seiner 
Gemeinde, auch in deinem Herzen Sein göttliches Leben kräftig zu offen­
baren. Höre auf die Stimme, Id1 bin der allmächtige Gott; wandle vor 
mir und sei fromm! Halte dich allein an das, was Gott gesagt hat, das Er 
tun will, und an die Allmad1t, die bereit ist, die V erheißung zu erfüllen. 
Bitte den Vater, daß Er dich stärke durd1 Seinen Geist; bete Ihn an, der 
mächtig ist, über alles Bitten und Verstehen zu tun, und gib Ihm die 
Ehre ! Laß den Glauben an die Allmadü Gottes deine Seele erfüllen, und 
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du wirst voll Vertrauen merken, daß, wie schwierig, wie unglaublich, wie 
unmöglid1 es aud1 erscheine, Goit uns dennod1 mit Seinem Geist erfüllen 
kann. Glaube nur! 

3.  Scheint gleich alles in dir für diesen Segen ganz unfähig u11d w1-

wiirdig : g laube nur.  

Wenn jemand um diesen Segen der Erfüllung mit dem heiligen Geist 
bittet, dann kommt wie von selbst der Gedanke in ihm auf, was sein bis­
heriges Leben als Christ gewesen ist. Er denkt an alle Gnadenwirkungen, 
an das Locken des Geistes, denkt an all sein Streben und Bitten, seine 
Versud1e zu völliger Hingabe und zur völligen Glaubenszueignung, er 
sieht auf das, was er ist, seine Untreue, Sünde und Ohnmad1t, und wird 
mutlos. In  so vielen Jahren so wenig gefördert, nur Sünde und Untreue 
-: was nützt es, daran zu denken, daß es besser werden wird? Ha t all 
sein bisheriges Bitten und Glauben so wenig gefrud1tet, weshalb sollte er 
nun gerade hoffen dürfen, daß sich alles auf einmal verändern wird?  Er 
stellt sid1 das Leben eines Mensd1en vor, der mit dem heiligen Geist er­
füllt ist, und stellt sein eignes Leben daneben, so wie er sid1 kennt, und 
es wird ihm unmöglich, zu denken, er werde nod1 leben können als ein 
Mensch voll heiligen Geistes; er dünkt sich ein für allemal unfähig und 
unwürdig dazu. 

Lieber Christ ! Wenn diese Gedanken in dir aufsteigen, gibt es nur  
einen Rat: Glaube nur! Wirf dich in die Arme deines Vaters, der viel­
mehr, als ein irdischer Vater seinen Kindern Brot, Seinen Kindern den 
heiligen Geist gibt. Glaube nur und rechne auf die Liebe Gottes. Deine 
Aufopferung, deine Hingabe, dein Glaube und deine Aufrichtigkeit, die­
ses alles ist nid1t ein ·werk, wodurch du Gott bewegen oder willig ma­
d1en müßtest, dich zu segnen. 1Neit entfernt! Es ist Gott, der Verlangen 
hat, dich zu segnen und der selbst alles in dir wirken will. Gott liebt dich 

wie ein Vater und sieht, daß dir, um als Sein Kind vollkommen und ge­
sund und glücklich zu leben, nid1ts nötig ist als - von Seinem Geist er­
füllt zu werden. Jesus hat dir durch Sein Blut den Weg zum vollen Ge­
nuß dieser Liebe gebahnt; du mußt lernen, in diese Liebe einzugehen, in 
dieser Liebe zu bleiben, mußt durch den Glauben erkennen, daß sie auf 
dich sd1eint, did1 umgibt, wie die Sonne deinen Leib besd1eint und er­
quickt. Fange an, der Liebe zu vert rauen in ihrer - id1 sage nicht Willig­
keit, nein - in ihrem unaussprechlichen Verlangen, dich ganz mit ihr 
selbst zu erfüllen. Es ist dein Vater, dessen Liebe darauf wartet, did1 mit 
Se inem Geist zu erfüllen. Er selbst wird es für dich tun. 
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Und was Er von dir verlangt? Nur dies, daß du dich ganz hingibst ;n 
völliger Unwürdigkeit, Nid1tigkeit und Ohnmacht, um Ihn das Werk tun 
zu lassen. Für all das vorbereitende \Verk will Er sorgen, Er hilft dir, du 
kannst dessen gewiß sein, durd1 Seinen Geist; Er stärkt did1 innerlich, 
still und verborgen, aber gewiß dazu, alles zu verlassen und diesen Schatz 
zu empfangen. Er hilft dir, im Glauben in Seinem Wort zu ruhen und zu 
wmten. Und Er wird in Zukunft alles a u f  sid1 nehmen, Er wird  dafür 
einstehen, daß du in der Fülle dieses Segens wandeln kannst. Vielleicht 
hast du dir eine hohe Vorstellung davon gemacht, wie ein Mensch, der 
mit dem Geist Gottes erfüllt ist, sein muß und siehst keine Möglid1keit, 
so zu leben. Oder du kannst dir keine Vor.s!ellung davon machen und 
fürchtest dich deshalb, nach einem Leben zu trad1ten, das dir so fremd 
ist. 0 Christ, laß ab von sold1en Gedanken. Nur der Geist, wenn Er erst 
in dir ist, wird selbst dich lehren, was das für ein Leben ist, denn Er 
selbst will die Verantwortung auf sich nehmen, dich mit dem Geist zu 
erfüllen, nicht als mit einem Schatz, den du tragen und bewahren müß­
test, sondern als mit einer Kraft, die dich tragen und bewahren wird. 
Deshalb, liebe Seele, glaube nur! Rechne auf die Liebe deines Vaters! 

In Seiner Verheißung von dem Segen und der Kraft des heiligen Gei­
stes wies der Herr Jesus immer auf Gott den Vater hin. Er redete von 
der .. Verheißung des Vaters " ,  wies auf die Treue Gottes hin: .. Getreu ist 
Er, der es verheißen hat" , wies auf die Mad1t Gottes, der Geist würde 
als Kraft aus der Höhe von Gott selbst kommen; wies uns auf die Liebe 
Gottes hin, als Vater würde Gott den Geist Seinen Kindern geben. Laßt 
jeden Gedanken an diesen Segen, jedes Verlangen darnach uns zu Gott 
führen ! Hier ist etwas, das Er tun muß, das Er geben, das Er, Er allein 
wirken muß. Laßt uns in stiller Anbetung unser Vertrauen ganz auf Gott 
setzen: Er will etwas an uns tun. Laßt uns Ihm fröhlich vertrauen, Er 
kann tun über Bitten und V erstehen. Seine Liebe will uns, o so gerne l 
einen vollen Segen schenken. Deshalb glaube nur ,  Gott will midi mit 
dem heiligen Geist erfüllen, und sprid1 demütig, id1 bin des Herrn 
Knecht; Er tue mit mir, was Ihm wohlgefäl lt ; mir geschehe nad1 Seinem 
Wort. 
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XI. 

Wie dieser allein zu finden ist 

Ich will reines 'Nasser über euch sprengen, daß ihr rein wer­
det. Von all eurer Unreinigkeit und von allen euren Götzen 
will Ich euch reinigen; Ich will Meinen Geist in eud1 geben 
und will sold1e Leute aus euch machen, die in Meinen Ge­
boten wandeln und Meine Red1te halten und danad1 tun. 
Hesekiel 36, 25 und 27. 

Der volle Pfingstsegen ist für alle Kinder Gottes, und Gottes Kinder 
sind alle, die durch den Geist regiert werden. Gott gibt keinem Seiner 
Kinder ein halbes Erbteil, zu jedem sagt Er: Kind, du bist allezeit bei JVlir. 
und alles, was Mein ist, das ist dein. Christus ist nicht zerteilt; wer Ihn 
empfängt, empfängt Ihn in Seiner ganzen Fülle. Jeder Christ ist dazu 
von Gott bestimmt, mit dem Geist erfüllt zu werden. 

In den vorhergehenden Kapiteln habe ich vor allem diejenigen im 
Auge gehabt, die einigermaßen mit diesen Dingen bekannt sind und 
sd10n darnach gesud1t haben, die nach der Bekehrung sd10n dahin ge­
führt sind, sich völliger von der Sünde loszumachen und sich ganz dem 
Herrn hinzugeben. Es kann indessen sein, daß ein Christ dieses Bud1 
liest, der von der ·wahrheit des vollen Pfingstsegens noch wenig gehört 
hat, in dem jedoch das Verlangen ist, Teil daran zu bekommen. Aber es 
ist noch so vieles, was er nid1t versteht, daß er wohl wünschen mag, es 
möge ihm in den einfachsten \,Vorten gesagt werden, wo er anfangen soll 
und was er tun muß, um dazu zu gelangen. Er erkennt, daß sein Leben 
voll Sünde ist. und ihm ist, als müsse er lange und heiß kämpfen, bevor 
er mit dem Geist erfüllt werden könne. Id1 möchte ihm J\/Iut einsprechen 
und ihn auf den Gott verweisen, der verheißen hat: Ich, der Herr, will 
sold1es zu seiner Zeit schnell tun; und id1 will ihm aus dem \Vorte zei­
gen, welche Gesinnung und Haltung ihn geschickt mad1 t, diesen Segen zu 
empfangen. 

l. Zunächst g ilt es, die Sünde aufs neue bekennen und sich von ihr los­

sagen. In dem ·wort Hesekiels verhieß Gott zuerst , ,, /c/z will euch rei­

nigen, darnach, ich will meinen Geist in euch t,eben . "  Ein Gefäß, in das 
etwas Köstliches getan werden soll, muß immer zuvor gerein ig t werden. 
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\Nenn der Herr euch einen neuen und vollen Segen geben soll, muß eine 
neue Reinigung vorhergehen. Dei der Bekehrung wurde  die Sünde zwar 
bekannt und ihr entsagt, aber es geschah mehr oberfläd1lich und äußer­
lich. Die Seele befand sid1 noch in halber Dunkelheit, dad1te mehr an 
die groben Sünden und deren Strafe. Nach der Dckehrung sud1te sie 
wohl die Sünde zu überwinden, aber es gelang ihr nicht. Sie wußle nicht, 
wie heilig nad1 des Herrn Wille Sein Volk leben soll, wußte aud1 nicht, 
wie heilig Er es mad1en will. 

Diese neue Reinigung muß durch neues Dekennen der Sünde und Sid1-
lossagen von ihr gesd1ehen. Der alte Sauerteig kann nid1t ausgekehrt 
werden, ehe man ihn gefunden hat. Sag nid1t, daß du genugsam weißt. 
wie voll von Sünden dein christlid1es Leben ist. Setze dich still hin mit 
dem Vorsatz, zu erforsd1en, wie dein Leben als Christ gewesen ist. Blicke 
in dein Herz, Wieviel I-Iod1mut, Selbstsud1t, Irdischgesinntsein, Eigcn­
,ville, Unreinheit ! Kann ein solches Herz die Fülle des Geistes empfan­
gen? Unmöglid1 ! Dlicke in dein Haus, bei dem Verkehr mit Frau und 
Kindern, Dienstboten und Freunden werden Heftigkeit, Eigennutz, Ditter­
keit, törid1te, harte oder ungeziemende vVorte davon zeugen, wie wenig 
du gereinigt bist. Dlicke in die Kird1e , Wieviel Gottesdienst, der nur eine 
Form war. ohne die wahre Demütigung, das wahre Verlangen nach Gott, 
die wahre Liebe zu Jesu, die wahre Hingabe an das \Nort. weld1e die An­
betung im Geist und in der Wahrheit ausmad1t. Blicke in den Handel: 
Denke darüber nach, ob die Menschen, die um did1 sind, dir bezeugen 
können, daß sie an deiner Ehrlid1keit, Uneigennützigkeit und deinem 
Freisein von irdischer Gesinnung, an deiner Demut und Liebe gespürt 
haben, daß du ein Mensch bist, der durd1 Gott von seinen Sünden gerei­
nigt ist. Betrad1te dies alles in dem Licht, wie es Gott von dir erwartet 
und was er verheißen hat, in dir zu wirken, und stelle did1 vor Ihn als 
ein Sünder, ein Unreiner, der gereinigt werden muß, ehe er den vollen 
Segen empfangen kann. 

Dieser Erkenntnis folgt das Ablegen und Aussd1eiden von allem, was 
unrein ist, und das ists, was du tun muß!. Du mußt mit diesen Sünden 
kommen, namentlid1 mit denen, die dir vornehmlich anhaften, mußt sie 
vor Gott bekennen und ihnen entsagen. Du mußt zu der Uberzeugung gc­
brad1t werden, daß diese Sünden völlig unvereinbar sind mit deinem 
d1ristlid1en Charakter. Sie mad1en dem Namen und der Sad1e des Herrn 
Jesus große Unehre, du mußt fühlen, daß dein Leben ein sündiges und 
sdrn1c1d1volles Leben ist. Nid1t darf der Gedanke daran, daß du sdnvad1 
bist und daß die meisten anderen Christen auch so leben, did1 trösten; 
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es muß dir ernst werden, ganz anders zu leben; die Sünden, die dir noch 
ankleben, müssen abgelegt, müssen abgetan werden. 

Du sagst, daß du dazu nicht imstande bist; aber du kannst es und zwar 
so, du kannst sie Gott überliefern. ·wenn ich etwas aus meinem Hause 
entfernen will und es nicht selbst wegtragen kann, rufe id1 Männer, da­
mit sie es für mich tun, ich überlasse es ihnen: da, nehmt dies weg ! Und 
sie tun es, und ich sage alsdann: id1 habe es aus meinem Hause heraus­
gesdrnfft. Ebenso kannst du deine Sünden, gegen die du völlig machtlos 
bist, Gott übergeben, du kannst sie auf Sein Wort Ihm übergeben, und 
Er wird die Verheißung erfüllen: von aller eurer Unreinigkeit will Id1 
eud1 reinigen. Es ist nichts als ein ganz bestimmtes übereinkommen zwi­
schen dir und dem Herrn nötig: daß du die Sünde wirklid1 bekennst, von 
ihr lässest, sie abgibst und auf Ihn wartest, bis Er dir versid1ert, daß Er 
sie auf sich genommen, um did1 zu lehren, sie zu überwinden. 

2. So erfährst du aufs n�ue, was Christus f iir dich ist und tun will. 

vVar die Erkenntnis der Sünde bei der Bekehrung oberfüid1lid1, so war 
es der Glaube an j esum aud1. Unser Glaube an Jesum geht nie weiter 
oder tiefer, als unsere Erkenntnis der Sünde. Hast du seit deiner Bekeh­
rung die unüberwindliche Mad1t der Sünde in dir kennen gelernt, so bist 
du nun dazu geschickt, daß Gott die unüberwindlid1e Mad1t des Herrn 
Jesus in deinem Herzen offenbare, so, wie du bis jetzt es dir gar nicht 
gedad1t hast. Verlangt dich wirklich nad1 völliger Erlösung von der Sünde, 
um ganz im Gehorsam Gottes zu leben, dann will Gott den Herrn Jesus 
als einen vollkommenen Seligmacher dir offenbaren; Er will did1 wissen 
lassen, daß, bleibt gleid1 das Fleisd1 in dir mit seiner Neigung zum Bö­
sen, der Herr Jesus so in deinem Herzen wohnen will, dc1ß die Mad1t des 
Fleisches von ihm niedergehalten wird und du den ·willen des Fleisd1es 
nicht mehr tust. Durd1 Jesum Christum will Gott dich reinigen von aller 
Ungered1tigkeit, so daß du Tag für Tag mit reinem Herzen vor Gott wan-· 
delst. Was dir not tut, ist die Erkenntnis, daß Er dies wahrlid1 in dir 
wirken will und daß du dies sogleid1 und tatsäd1lich durd1 den Glauben 
annehmen kannst. 

Ja, das ist es, was Jesus Christus durch den heiligen Geist in dir wir­
ken will. Er ist gekommen, um die Sünde wegzunehmen; nid1l allein die 
Sdrnld und Strafe, sondern die Sünde selbst. Er hat nid1t allein die 
J\'1ad1t und das Red1t des Gesetzes und seinen Flud1, unter den es dich 
gestellt, sondern aud1 die Madlt und das Red1t der Sünde gänzlid1 ge-
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brod1en und weggenommen. Er hat dich, den wiedergeborenen Menschen, 
der Mad1l der Sünde gänzlich entzogen, und Seine himmlische Macht und 
Seine alles erfüllende Allgegenwart will dies in dir wirken. Er will in 
dieser Mad1t in dir leben und Sein \1Verk in dir weiterführen. Als der 
innewohnende Christus will Er Seine Erlösung in dir wirken und zur Tat 
werden lassen. Die Sünden, weld1e du bekannt hast: Hochmut, Lieblosig­
keit, Irdisd1gesinntsein, Eitelkeit und alle Unreinheit will Er durd1 Seine 
Macht aus deinem Herzen wegnehmen, so daß, wirst du auch vom Fleisd1 
vcrsud1t, dod1 dein Herz in völligem, freudigem Gehorsam an Ihn und 
an den Willen Gottes gebunden bleibt. Ja, in der Tat ,  ,,Du überwindest 
sd10n um deswillen, der did1 geliebet hat. · Als der innewohnende Chri­
stus will Er die Sünde in dir überwinden. 

Und was ist unsererseits dazu nötig? Nur das Eine, was sofort gesd1e­
hcn kann ,  daß die Seele, sobald sie erkennt, daß dies Wahrheit ist, daß 
Jesus dies tun will, Ihm die Tür öffne und Ihn im Herzen aufnehme als 
ihren Herrn und König. Ja, sofort kann das geschehen. Ein Haus, das 
zwanzig Jahre fest verschlossen gestanden hat, kann in einem Augenblick 
vom Lidü durd1strömt werden, wenn man Türen und Fenster öffnet. Ein 
Herz, das zwanzig Jahre in Finsternis und Ohnmadü versunken war, weil 
es nicht wußte, daß Jesus in uns die Sünde überwinden will, kann in 
einem Augenblidc vöilig anders werden. Wenn es seinen sündigen Zu­
stand erkennt und Gott übergibt, wenn es sieht und glaubt, daß der Sohn 
Gottes bereit ist, das inwendige Leben und die Reinigung von der Sünde 
in uns zu wirken, wenn es dann wagt, dem Herrn zu vertrauen, daß Er es 
von diesem Augenblick an tun will, dann darf es fest glauben: Es ist ge­
sd1ehen; Jesus ist es, der alles für mid1 und in mir tut. Und dies ist in 
Wahrheit eine Tat. die im Glauben geschehen muß. \Venn Türen und 
Fenster geöffnet werden und das einströmende Licht die Dunkelheit ver­
treibt, dann entdeckt man plötzlich, wie viel Schmutz und Staub sid1 an­
gesammelt hat; das Licht aber sd1eint gerade, damit man dies sehen und 
wegnehmen kann. Wenn man Christus im Herzen empfängt, ist noch 
nid1t alles vollkommen; Licht, \t\Tnrme und Freudigkeit ·werden nidit so­
fort bemerkt und erfahren; durd1 den Glauben aber weiß die Seele, daß 
Er, der getreu ist, Sein \t\Tort halten und Sein \Verk gewißlid1 tun wird. 
Der Glaube, der bisher gesucht und gerungen hat, ruht nun in dem Herrn 
und Seinem \Vort. Vlas im Glauben begonnen, muß auch im Glauben 
fortgesetzt werden. Der Glaube spricht, id1 bleibe in Jesu; ich weiß, Er 
bleibt in mir und wird sich an mir offenbaren. \t\Tie J csus die Aussätzigen 
mit einem Wort reinigte und sie erst auf dem \ 1\Tege zum Priester _merk-
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ten, daß sie rein seien, so reinigt Er uns durch sein ·wort: wer dies im 
Glauben festhält, wird die Beweise davon sehen. 

3. So ist die Seele bereit, den vollen Segen des Geistes zu empfangen. 

Zuerst verhieß der Herr: Ich will euch reinigen; darnach, Ich will Mei­

nen Geist in euch geben. Der heilige Geist kann nicht mit Kraft kommen 
oder das Herz erfüllen und bleibend im Herzen wohnen, wenn nicht eine 
besondere, völlige Reinigung desselben stattfindet. Der Geist und die 
Sünde stehen in einem Kampf auf Leben und Tod. Der alleinige Grund, 
weshalb der Geist in der Kirche so schwad1 wirkt, ist die Sünde, die zu 
wenig erkannt, gefürchtet und ausgetrieben wird. Man glaubt nicht an 
die Kraft Christi, zu reinigen; deshalb kann Er Sein ·werk nid1t tun, nid1t 
mit dem Geist taufen. Der Geist kommt aus Christo und führt wieder zu 
Christo. Das Herz, das Christo Freiheit zum Herrschen gibt, wird den 
vollen Segen ererben. Deshalb, mein Leser, hast du diese Lehre erfaßt 
und getan, was dir vorgehalten wurde, an Jesum geglaubt als den Herrn, 
der dich reinigt und in dir wohnt, um dich rein zu halten, dann sei ver­
sichert, daß Gott Sein Wort gewißlich erfüllen wird: Ich will euch rei­
nigen und Meinen Geist in euch geben. Halte did1 an J esum, der da rei­
nigt, laß Ihn alles sein; Gott wird sorgen, daß du mit dem Geist erfüllt 
wirst. 

Behalte nur diese zwei Dinge im Auge. Erstens, die Gabe, der Segen 
und die Fülle des Geistes kommt nid1t immer so, wie am Pfingsttage mit 
äußerlichen Erscheinungen. Gott ist oft ein Gott, der sich verborgen häl t :  
verwundere did1 deshalb nicht, wenn dein Herz nicht sogleich nad1 dei­
ner Obergabe an Gott so fühlt, wie du wünsd1en magst. Redrne darauf, 
daß, ·wenn du vollkommen darauf vertraust, Christus alles für did1 tun 
will, Er Sein Werk in dir durd1 Seinen Geist im Verborgenen beginnt; 
rcdrne darauf. wenn du dich deinem Gott als ein reines Gefäß anbietest, 
durch Jesum gereinigt, um von dem Geist erfüllt zu werden, daß Gott 
did1 auf dein Wort hin annimmt und zu dir sprid1 t :  empfange den hei­
ligen Geist, dir geschehe nach deinem Glauben ! Und beuge did1 alsdann 
stiller und stiller, tiefer und tiefer in heiliger Anbetung und Hoffnung, 
in der seligen Gewißheit, daß der verborgene Gott nun angefangen hat, 
Sein ·werk kräftiger in dir auszurichten und daß Er es auch an dir herr­
lich offenbaren wird. 

Das Zweite, das du im Auge behalten mußt, ist dies: der Zweck, wozu 
der Geist gegeben wird. ,, ld1 will meinen Geist in eud1 geben und ma­
chen, daß ihr in Meinen Rechten wandeln und I vleine Gebote halten sollt. " 
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Die Fülle des Geistes muß gesucht, empfangen und bewahrt werden mit 
der Absicht, nun einzig und allein zu leben, um Gottes \!Villen und Werk 
auf Erden zu tun. Ja, nur um sagen zu können wie der Herr Jesus: ,,Dei­
nen Willen, mein Gott, tue ich gern. · Bei solcher Gesinnung darf die 
Fülle des Geistes bestimmt erwartet werden. Gehe mutig daran, in allen 
Geboten Gottes zu wandeln und Seine Rechte zu halten, Gott hat gesagt, 
Ich werde machen, daß ihr sie haltet; Er, der lebendige Gott, wird in dir 
wirken; ehe du noch weißt, daß der Geist in dir ist, wird Er dich den 
vollen Segen desselben erfahren lassen. 

Mein Bruder ! Hast du noch niemals von der Fülle des Geistes gewußt 
oder hast du lange darnach gesucht: siehe, dies ist der sichere Weg: Er­
kenne die Sündhaftigkeit deines bisherigen Christenstandes und lasse 
von ihr, sofort und ganz, indem du sie Gott gibst. Erkenne, daß der Herr 
Jesus bereit und mächtig ist, dein Herz von seinen Sünden zu reinigen, 
durch Seine Innewohnung dieselben auszutreiben und fern zu halten, daß 
Er dies sofort tun will. Und nimm Ihn dazu an, sofort und für immer. 
Und sei gewiß, daß Gott Seinen Geist dir geben will auf eine Weise, in 
einem Maß und einer Kraft, woran du noch nie gedacht hast. Sei gewiß, 
Er wird es tun. 0, laß Ihm zu, es an dir zu vollbringen. - Amen. 

XII. 

Wie alles dafür gegeben werden muß 

'\<\Tenn aber alles Ihm untertan sein wird, alsdann wird 
aud1 der Sohn selbst untertan sein dem, der Ihm alles unter­
getan hat, auf daß Gott sei alles in allem. 1. Kor. 15, 28. 

Wenn ·wir über die völlige Hingabe sprechen, dann werde ich zuweilen 
gefragt, worin der Unterschied eigentlid1 bestehe zwisd1en der gewöhn­
lid1en Lehre von der Heiligung und der Predigt davon, wie sie in den 
letzten Jahren in der Kirche gehört wird. Darauf kann die eine Antwort 
gegeben werden, Der Unterschied liegt allein in dem ·worte alles. Dies 
·w ort ist der Sd1lüssel des Geheimnisses. Vl as gewöhnlich gepredigt wird, 
ist Wahrheit, aber es wird nicht genug Nad1druck gelegt auf dies eine 

'\Vort. Ebenso verhält es sich mit der Frage nach dem Grunde, weshalb 
die Fülle des Geistes nicht zunimmt. Das Wörtchen ,,alles" gibt die Er­
k lärung. So lange nid1t über Gott, die Sünde, über Christus, die Hingabe, 
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über den Geist, den Glauben alles erfaßt wird, kann die Seele nid1t alles 
empfangen, was Gott ihr geben will, audi nid1t alles das sein, wozu Gott 
sie bestimmt hat. Laßt uns in diesem letzten Kapitel den vollen Pfingst­
segen von diesem Gesid1tspunkt aus betrad1ten. Wir wollen es in demü­
tigem Hoffen auf Gott tun, damit Er durd1 Seinen Geist uns tief erken­
nen lasse, wo die Krankheit liegt und was sie zu heilen vermag, damit 
wir alles hingeben, um nid1ts Geringeres als alles zu empfangen. 

1. Gott alles in allem. 

Es liegt in dem v\1esen, in der Natur Gottes, daß Er alles sein muß. Aus 
Ihm und durdi Ihn und zu Ihm sind alle Dinge. Als Gott ist Er das Leben 
von allem, alles Leben ist Seine unmittelbare und fortwährende "Wirkung. 
W eil alles durdi Ihn und aus Ihm ist, deshalb ist audi alles zu Ihm: alles 
dient nur als Mittel zum Beweis der Güte, Weisheit und l\.fadit Gottes. 

Die Sünde besteht in nidits anderem als darin, daß der Mensd1 etwas 
sein und Gott nidit alles sein lassen wollte. Und die Erlösung durd1 
Jesum hat keinen andern Zweck, als daß Gott wieder in unserm Herzen 
und Leben alles sein soll. Zuletzt wird audi der Sohn selbst dem Vater 
untertan sein, auf daß Gott sei alles in allem. Nid1ts Geringeres als die­
ses ist es, was die Erlösung will. Christus hat es in Seinem Leben selbst 
gezeigt, was es heißt, nidits zu sein und Gott alles sein zu lassen. Und 
so wie Er auf Erden gelebt hat, so lebt Er nodi in den Herzen Seine_s 
Volkes. Und in dem Maße, wie sie es annehmen und sid1 daran freuen, 
daß Gott alles ist, werden sie die Fülle des Segens empfangen können. 

Gott alles in allem: das ist es, was wir sud1en müssen. Sein ·wil le, 
Seine Ehre, Seine Madit muß uns wirklid1 alles sein. J edc kleinste Hand­
lung unseres Lebens, jedes vVort unserer Lippen, jede Bewegung unseres 
Herzens, jede Befriedigung von Bedürfnissen muß ein Ausdruck des 
\Villens Gottes, zu Seiner Ehre geschehen, und ein Zeugnis Seiner Mad1t 
sein, muß eine Wirkung des lebendigen Geistes Gottes sein. Nur wer 
dies einsieht und dem zustimmt, danad1 Verlangen trägt und ihm nach­
jagt, es glaubt und sid1 zueignet, wird redit verstehen können, was die 
Fülle des Geistes wirken soll und weshalb es nötig ist, alles zu verlas­
sen, um sie zu erlangen. Gott muß nidit nur etwas, nid1t allein viel, Er 
muß budistäblid1 alles sein. 

2. Die ganze Sünde. 

Was ist Sünde? Sie ist Getrenntsein von Gott. ·vvo der Mensd1 durd1 
eignen Willen, eigne Ehre, eigne Kraft getrieben, wo der Wille und die 
Ehre Gottes nidit gesud1t, das Werk Gottes nid1t gewirkt wird, da ist 
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Sünde. Oie Sünde ist Tod und Elend, allein schon, weil sie ein Abwen­
den von Gott zu dem Geschöpf ist. 

Oie Sünde ist nicht bloß etwas, das zusammen mit andern Dingen, die 
gut sind, in dem Mensd1en besteht. Nein, gleid1wie Gott alles war, so ist 
die Sünde in dem gefallenen Menschen alles geworden. Sie beherrscht 
und durchdringt nun sein ganzes Wesen, wie Gott es hätte durd1dringen 
sollen. Oie Natur ist ganz verdorben. Wir haben unser natürliches Dasein 
noch in Gott mit vielen guten Gesinnungen und Eigenschaften, ebenso 
wie sie in den Tieren sein können. Aber was geistlid1 und himmlisd1 gut 
ist, was getan wird aus innerlicher Ubereinstimmung mit Gott oder auf 
Antrieb Seines Geistes, von dem allem ist nichts in der Natur. Alles ist 
in Sünde und unter der Sünde. 

Die ganze Sünde. Ein gewisses Maß der Erkenntnis davon war bei der 
ßekehrung nötig. Indessen war sie nod1 sehr mangelhaft. Soll der Christ 
Verlangen haben und die völlige Notwendigkeit fühlen, mit dem Geist 
erfüllt zu werden, dann müssen ihm die Augen darüber geöffnet werden, 
wie die Sünde alles beherrscht. Alles in ihm ist unter der Sünde: sein 
Wille, seine Kraft, sein Herz: die Allmacht Gottes muß durch den hei­
ligen Geist alles erneuern. Der Mensch ist völlig machtlos zum Guten, 
er kann nur so viel Gutes tun, als der Geist wirklich in dem Augenblick 
in ihm wirkt. Er lernt es, die Sünde in der \Velt ebenso in ihrem vollen 
Umfang zu sehen: die schönsten, die nützlid1sten, die red1tmäßigsten Be­
sitztümer oder Genüsse stehen alle unter der Sünde. Alles muß geopfert 
und in den Tod gegeben werden, und das All Gottes muß das All der 
Sünde austreiben. Gott muß wieder ganz und völlig in uns leben, inwen­
dig in uns und immerwährend die Stelle einnehmen, welche die Sünde 
inne gehabt hat. Wer dies begehrt, wird die Fülle des Geistes redlt ver­
stehen und verlangen und, so er glaubt, sid1er empfangen. 

3. Der ganze Christus. 

Der Sohn ist die Offenbarung des Vaters, Der ganze Gott ist in dem 
Sohne dargestellt und zugänglich gemad1t. Deshalb ist der ganze Christus 
ebenso unendlich und uns ebenso notwendig als der ganze Gott; Christus 
ist Gott, auf die Erde gekommen, um die ganze Sünde zu vernid1ten, das 
Verlorene der Gottesfülle zurüdczugewinnen und dem Mensd1en zurück­
zubringen, und eben darum muß dieser den ganzen Christus kennen ler­
nen. 

Oie Vorstellung, welche die meisten Gläubigen von Christo haben, ist, 
daß Er in der Versöhnung und Vergebung der Sünde alles allein tut. Dies 
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ist der herrliche Anfang, aber dod1 eben nur der Anfang. Gott hat in 
Ihm alles gegeben, was wir bedürfen, das Leben und volles Genüge. 
Christus selbst will unser Leben, unsere Kraft sein, der Innewohner un­
seres Herzens, der das Herz belebt und zu dem mad1t, was es sein muß 
vor Gott. Christum völlig zu erkennen, zu wissen, wie sehr, wie völlig, 
wie wirklich Er alles in uns sein will, ist das Geheimnis der wahren Hei­
ligung. Wer darin Gottes \Villen erkennt und sid1 von Herzen dazu her­
gibt, hat den Weg zum vollen Pfingstsegen gefunden. 

Der ganze Christus. Erkenne dies in demütigem, freudigem Dank, ist 
von Gott in Ihm gegeben. Nimm es an im festen Vertrauen, Christus ist 
alles und wird alles, ja  alles in dir wirken. Stimme dem zu, daß es so 
sein muß, und bestätige es dadurch, daß du Ihm alles zu Füßen legst und 
opferst. Diese beiden Dinge gehen zusammen. Laß Ihn alles sein und 
tun, laß Ihn über alles gebieten und herrsd1en. Laß es nichts mehr geben, 
worüber Er nid1t herrscht und was Er nid1t wirkt. Es ist dir nicht unmög­
lich, dies zu vollbringen, laß Ihn alles sein, laß Ihn alles haben, um 
durch Seine Allmachtskraf t alles mit sich selbst zu erfüllen. 

4.  Die völlige Ubergabe. 
Verlasse alles, verkaufe alles, verliere alles, das forderte der Herr, als 

Er auf Erden war. Diese Forderung gilt nod1. 
Die Erkenntnis, daß Christus alles ist, führt von selbst zu der Erkennt­

nis, daß Ihm alles gehören muß. Der große Schaden des christlichen Le­
bens besteht darin, daß, weil man nid1t glaubt, daß Christus alles ist, 
man auch nicht daran denkt, Ihm alles zu geben. 

Alles muß Ihm gegeben werden, weil alles unter der Sünde ist. Er 
kmrn es nicht reinigen und bewahren, wenn es Ihm nid1t so übergeben 
wird, daß Er es ganz besitzt und erfüllt. Alles muß Ihm übergeben wer­
den, weil Er allein, daß Gott alles in allem ist, zur Geltung bringen kmrn. 
Sogar was nützlid1, erlaubt und unsdrnldig sd1eint, wird sündlid1, da­
durch daß wir darin das Unsere sud1en und uns an seinen Besitz, seinen 
Genuß klammern; nur dann, wenn wir es Christo übergeben, wird es ge­
heiligt. 

Die ganze Ubergabe, Ad1, weil die Christen hierin so unkundig sind, 
hilft alles Beten und Hören so wenig. Willst du, o Seele, dich wirklich 
an Gott wenden um die Fülle des Geistes; hast du did1 an Christum ge­
wandt, daß Er dein Herz reinige und rein erhalte; weißt du, daß es dein 
seliges Vorred1t ist, alles, alles, was du aud1 immer zu kämpfen oder zu 
verrichten hast, anzusehen als etwas, das du Ihm übergeben hast? Auch 
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hier gilt das ·wort, nach dem Maß, womit du missest, wird dir zuge­
messen werden; nur die ganze Hingabe lehrt den ganzen Christus ken­
nen. Wir haben in dem vorigen Kapitel gesehen, daß die Obergabe auf 
einmal und ganz stattfinden kann - laßt uns nid1t nur davon lesen und 
darüber nachdenken - sondern sie vollbringen. Ja heule - sei der ganze 
Christus die Kraft unserer Obergabe, tatsäd1lich, völlig und für ewig. 

5. Der ganze Geist. 

Der ganze Gott, der ganze Christus fordert notwendig aud1 den ganzen 
Geist. Es ist das vVerk des Geistes, den Sohn als in uns wohnend zu ver­
herrlichen und durd1 Ihn den Vater zu offenbaren. \,Vie kann Er dies, 
wenn Er nid1l alles ist, alles hat, alles ganz in Seine Gewalt bekommt 
und durchdringt? Mit dem Geist erfüllet zu sein, Ihm alles zu überlas­
sen, ist unentbehrlich zu wahrem, gesundem, christlichem Leben. 

Die große Krankheit des Christentums ist, daß nid1t eingesehen wird, 
dem dreieinigen Gott muß alles überlassen werden. Selbst der Christ 
fragt nod1 an erster Stelle darnach, was er selbst ist und will, vvas ihm 
selbst behagt und ihn glücklich macht; dann kommt Gott an zweiter 
Stelle, um ihn glücklich zu machen. Gott ist nicht die Hauptsache - er 
sieht nid1t ein, daß Gott ihn bis ins Kleinste besitzen muß, um Seine 
göttlid1e Herrlid1keit in ihm zu beweisen; er weiß nicht, daß von dem 
Willen und dem Wirken Gottes ganz erfüllt zu sein, sein höchstes Glück 
ausmachen soll; er weiß nid1t, daß derselbe Christus, der auf Erden ge­
lebt hat als der gehorsame, demütige, ganz an Gott hingegebene, als der­
selbe in seinem Herzen und Leben wohnen und wirken will. D eshalb 
kann er durchaus nid1t fassen, daß es notwendig ist, daß der Geist in 
ihm alles sein, ihn ganz erfüllen muß. 

0 mein Bruder ! Wenn diese Betrachtungen etwas in dir gewirkt haben, 
laß did1 ohne Verzug zu der Erkenntnis führen, Der Geist muß alles in 
mir sein, id1 darf nid1ts, nichts absondern; der Geist muß ganz von mir 
Besitz nehmen. Und füge zu dieser Erkenntnis den einfachen Gedanken, 
daß Christus gekommen ist, um Gott dir ganz zurückzugeben, daß der 
Geist gegeben ist, um den ganzen Christus in uns zu offenbaren, so daß 
Gott wieder alles in allem ist, daß die Liebe Gottes sich sehnt, wieder 
ihren früheren Platz in uns einzunehmen - und so wi rd dein Herz mit 
dem festen Vertrauen erfüllt, der Vater gibt mir sid1er die Fülle des 
Geistes. 
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6. Der völlige Glaube . 
• Alle Dinge sind möglich dem, der glaubt. " ,,Alles, ivas ihr bittet im 

Gebet, so ihr glaubet, werdet ihrs empfangen. · Das Vorhergehende lehrt 
uns verstehen, weshalb der Glaube alles ist: deshalb, weil Gott alles ist, 
weil der Mensch nichts ist und nichts Gutes hat als die Fähigkeit, von 
Gott zu empfangen. Durch den Glauben wird dem Iviensd1en, was Gott 
von sid1 selbst offenbart, ein himmlisd1es Lid1t, das ihn besd1eint: er 
sieht, was Gott ihm sein will ,  hält seine Seele stille zu Gott und offen 
für Ihn und gibt Gott dadurd1 Gelegenheit, durch den Geist alles zu 
wirken. Je fester und ungeteilter er glaubt, desto mehr kann Gott, kann 
Christus alles in ihm gelten und wirken. 

Der völlige Glaube. Wie wenig wird dies in der Kird1e verstanden, daß 
nämlid1 das Eine und Einzige, was id1 unaufhörlid1 zu tun habe, ist, 
meine Seele in ihrer Nichtigkeit und Abhängigkeit vor Gott still und 
offen zu halten und Ihn wirken zu lassen und daß der Glaube als ein 
Geschehenlassen des Wirkens Gottes und als ein Harren auf dasselbe 
alles empfängt und alles vermag. Jeder Blick auf meine Ohnmad1t und 
Sünde, jeder Blick auf die Verheißung Gottes und auf Seine Macht, 
jeder Blick auf Christus und seine Erlösung, muß Glaubensfreudigkeit 
in mir wecken, die fröhliche, bereitwillige Zustimmung, daß Gott alles 
wirken kann, die Gewißheit, daß Er es tun wird. 

Laß einen solchen Glauben im Blick auf Christum in dir augenblicklich 
zur Tat werden und dich bewegen, aller Sünde abzusagen, Ihn als den­
jenigen zu empfangen, der dich reinigt, bewahrt und in deinem Herzen 
wohnt. 0, daß du den ganzen Christus mit dem Glauben umfaßtest und 
Ihn empfingest mit allem, was Er ist, und dein Glaube dann erführe, daß 
die Fülle des Geistes dein Erbe, deine Hoffnung ist in der Gewißheit, 
daß der volle Segen von Gott selbst dir geschenkt ist und in dir oiicnbar 
werden wird. 

Seele, so unermeßlich die Fülle Gottes, die Fülle Christi, die Fülle des 
Geistes ist, so unbegrenzt, als das Gebiet und die Mad1t der sduecklichen 
Fülle der Sünde war, so wahrhaftig als deine völlige Obergabe, deine 
Entscheidung, ganz für Gott zu leben, sei aud1 dein Glaube an das, was 
Gott für dich tun wird. ,, W er an mich glaubt, von des Leibe werden 
Ströme des lebendigen Wassers fließen. " 

Mein Leser ! Es ist Zeit, daß wir Absdlied nehmen. Laß mid1, bevor 
dies gesdüeht, dir nod1 eins ans Herz legen. Es gibt etwas, das heute ge­
sd1chen kann, gleichwie der Heilige Geist sagt: Heute, so ihr Seine 
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Stimme höre!. Ich kann dir nicht verheißen, daß du von dem Licht und 
der Freude des heiligen Geistes tatsi:ichlich überströmt werden wirst; i ch 
verheiße dir nicht, daß du dich heute sehr heilig und selig fühlen wirst. 
vVas aber geschehen kann, ist dies, heute kannst du Christum annehmen 
als denj enigen, der dich reinigt und mit dem heiligen Geist tauft und er­
füllt; ja, heute kannst du dein ganzes Sein Ihm hingeben, um fortan völ­
lig unter der Herrschaft des heiligen Geistes zu leben, du kannst heute 
die Fülle des Geistes erkennen und dir zueignen als dein Eigentum; du 
kannst dich heute der Forderung völligen Glaubens unterwerfen und an­
fangen, völlig und ganz in dem Glauben an das zu leben, was Christus 
durch den Geist in dir tun wird. Dies kannst, dies mußt du tun. Knie 
nieder und tue es. Lies noch einmal das vorige Kapitel mit der Anwei­
sung von dem, was Christus tun will, und gib dich heute hin als ein Gc­
fäß, um mit dem Geist erfüllt zu werden, um dein ganzes Leben von dem 
heiligen Geist leiten zu lassen. Gott wird es sicher in dir vollbringen zu 
Seiner Zeit. 

Es gibt jedoch etwas, das Er heute nod1 an dir tun ·will. Er will dir 
heute noch die Versid1erung geben, daß Er deine Ubergabe annimmt und 
es dir im Herzen versiegeln, daß die Fülle des Heiligen Geistes dir zu­
kommt. 0, harre darauf, daß Er es dir heute geben wird. 

Mein Bruder ! Höre dod1. Der Gott, der da ist alles in allem, ruft dich; 
deine ganze Sünde ruft dich; der ganze Christus ruft dich; die völlige 
Ubergnbe, die Christus fordert, ruft did1; der gnnze Geist, Seine Unent­
behrlichkeit und Seine Herrlichkeit ruft did1. Der völlige Glnube ruft 
dich. Komm und laß die Liebe Gottes did1 überwinden, komm und laß 
diese Herrlichkeit und Seligkeit dich überwältigen. Weigere dich dod1 
nicht dieser herrlichen Botschaft, dnß der dreieinige Gott mit allem, was 
er ist, dir alles sein will; sei aber stille und harre, bis deine Seele ge­
trieben wird, zu antworten: Aud1 in mir wird Gott alles sein. Nimm 
heute aufs neue Christum an als denjenigen, der Sein Leben gegeben hat, 
auf daß Colt alles in allem sei, und gib auch du dein Leben daran. Gott 
wird auch dich mit Seinem Geist erfüllen. Ganz gewiß ! Amen. 
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